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Aeöer die Worgänge auf Samoa
"»nehmen w ir einem weiteren Briefe der „K . Z ."  noch folgende 

Schalheiten bezüglich des Gefechts vom 18. Dezember v. I . : 
-ols zur Ankunft der „O lg a "  hatten sich die Samoaner fü r verpflich- 

gehalten, fremdes Eigenthum zu achten. Selbst der Rebellen- 
iuhcer Mataafa hatte Anfang Oktober einen A u fru f erlassen, 
"wrin er fremden Grund und Boden zu schützen versprach, 
wvald derselbe durch Flaggen als solcher kenntlich gemacht sei. 
^  Folge der Ausstreuungjedoch, daß die deuts ch samoanische Ver- 
nagsbestimmung über das Betreten deutschen Eigenthums dem 
Völkerrecht widerstreite, eine Behauptung, die sogar von den 
Etlichen Vertretern der Vereinigten Staaten und Englands dem 
"kutschen Konsul gegenüber aufrechterhalten worden sein soll, 
"aten die Aufständischen seit einiger Ze it m it ungewohnter Un- 
"krschämtheit auf, deutsches Besitzthum wurde verwüstet, das Haus 
k>nes Deutschen in  Faleapuna niedergerissen, sein Boot zerstört, 
k»ne Schweine erschossen und der Deutsche selbst wurde ver­

söhnt, als er auf die ausgesteckten Flaggen hinwies. A ls  die 
"Olga" zwei Tage in  Hafen lag und keine Anstalten zum Vor- 
öehen tra f, erreichten die Aufreizungen gegen die Deutschen ihren 
Höhepunkt. Der Halfcaft George Scanlon —  er steht unter 
"Uierikanischem Schutz —  provozirte am 16. Abends den bereits 
g ä h n te n  S tre it m it den beurlaubten deutschen Matrosen. Am 

Dezember ging die „O lg a "  nach Saluafata , wo das Ka­
nonenboot „E be r" vor Anker lag, und der an Bord befindliche 
"kutsche Konsul zog Erkundigungen über die dortige Lage ein. 
H"nach halten die Aufständischen in  der vorhergehenden Nacht 
k">en neuen A ngriff gegen deutsches Eigenthum unternommen. 
?kvch am 17. kam die „O lg a "  nach Apia zurück. Am 18. sollte 
"kt Versuch gemacht werden, beide Kriegsparteien zu entwaffnen.

Grund hierzu schreibt mau dem „Hainb. C orr." aus A p ia : 
--am den nachgerade unerträglich gewordenen Zustand der Un- 
"kdnung und Gesetzlosigkeit endlich zu beseitigen, hatte unser 
"kUtsches Konsulat hier beschlossen, den Versuch zu machen, den 
Schellenkönig M ataafa durch Ueberredung, resp. Zwangsmaß- 
"kgeln dazu zu bewegen, die Waffen niederzulegen, unter gleich- 
öoitiger Gewährleistung, daß auch die Krieger Tamasese's das- 
^öe thun würden." I n  der „K . Z ."  heißt es dann weiter: 
ch»»s Kanonenboot „A d le r" , m it dem Geschmaderchef und dem 
kutschen Konsul an Bord, verließ deshalb um 6»/^ Uhr Apia, 

dieselbe Ze it setzte sich das Kanonenboot „E be r" von S a lu - 
"m a aus in  Bewegung. D er „A d le r"  erschien etwa um 8 Uhr 
""k L a u lii, dem S tandquartier des Rebellenftthrers M ataafa, 
M  füh^e die weiße Flagge im  Vortop, zum Zeichen, daß m it 
^ataafa verhandelt werden sollte. Das Landungskorps der 

" ^ g a " ,  welche selbst im Hafen von Apia zurückblieb, war be- 
. "s am Morgen des 18. durch Böte nach der deutschen P flan- 
Nflg Vailele gebracht, um einen Rückzug der Rebellen nach 
A ia  zu abzuschneiden und die Pflanzung zu schützen. I n  zwei 
^H e ilungen näherten sie sich der Küste. Am Strande waren 
""terdessen die Samoaner lebendig geworden. Der Amerikaner 
», kin, welcher seit einigen Wochen zum ständigen Stäbe des 
^kbellenhäuptlings Mataafa gehört, hatte A la rm  geschlagen. Eine
8""he Abtheilung Bewaffneter, die er durch eiligst ausgesandte 
h Ikn zusammengetrieben hatte, war um ihn versammelt. M an 
""gleitete am Lande die weiterfahrenden Böte, ihnen öfters zu­

rufend. Der erste H a lt wurde in  Lelepa gemacht, der zweite 
auf dein Platze des Zimmermannes M ille r. H ier hielt K lein 
in it den Samoanern Kriegsrath, die letztem hoben das Bedenk­
liche eines Angriffs  auf die Deutschen hervor. K lein beschwich­
tigte sie jedoch und befahl den Manonoleuten, ihre Kriegskanoes 
zu besteigen und den Deutschen zu Wasser zuleibe zu gehen. I n  
Fagalii näherten sich einzelne Böte deni Lande, die andern fuhren 
weiter nach Vailele. K lein ließ die Samoaner gedeckte S te llun ­
gen einnehmen, und als die Böte dicht unter Land waren, gab 
er Befehl, einen Schuß abzufeuern. A ls die Samoaner sich aber 
immer noch ängstlich zeigten, f e u e r t e  er  sel bst  e i n e n  
S c h u ß  a b ,  angeblich über die Böte weg. Dies war das 
Zeichen zum allgemeinen Angriff. Unter dichtem Feuer bewerk­
stelligten die Deutschen die Landung auf deutschem Grund und 
Boden und nahmen ihren Weg nach der Pflanzungsstation 
Fagalii. Unterdessen hatten sich ähnliche Vorgänge in  Vailele 
abgespielt. H ier erfolgte die Landung etwas später. Der voraus- 
gesandten Abtheilung hatte K lein Befehl gegeben, gleichfalls zu 
feuern. D ie Samoaner verstanden sich hier leichter dazu, den 
gegebenen Befehl auszuführen, weil sie bereits in  Fagalii hef­
tiges Feuer hörten. F ü r die von allen Seiten eingeschlossene, 
einer mehr als zehnfachen Uebermacht gegenüberstehende Abthei­
lung in  Faga lii von etwa 70 M ann gab es keinen anderen 
Ausweg, als über Land sich zu der anderen Abtheilung nach 
Vaile le durchzuschlagen. Geführt von dein Geometer Haidlen 
unternahm die kleine Schaar unter dein Kommando des Lieute­
nants Spengler den gefährlichen Marsch. M i t  aufgepflanztem 
Seitengewehr rückten sie stürmend vor. Der etwa eine englische 
M eile betragende Weg wurde m it drei Anläufen unter Hurrah 
zurückgelegt. M it  Salven und Schnellfeuer wurden sie über­
schüttet, erreichten aber schließlich die Kameraden in  Vailele, die 
sich in  gleicher Lage befanden. Das Landungskorps war in  
einer Stärke von etwa 150 M ann ausgerückt, schon aber be­
gannen die Reihen sich bedenklich zu lichten. Kapitänlieutenant 
Jäkel ließ die Leute eine Vertheidigungsstellung bei dem S ta tions- 
haus der Pflanzung Vaile le einnehmen und hielt sich hier weitere 
volle zwei Stunden gegen das mörderische Feuer von etwa 1500 
Samoanern, die sogar aus den Kronen der Kokosnußbäuine 
herabschössen. D ie Mannschaften betrugen sich heldenhaft, ob­
wohl außer Kapitänlieutenaut Jäkel die führenden Offiziere be­
reits kampfunfähig waren; Lieutenant Sieger war todt, die 
Lieutenants Spengler und Burchard verwundet. Endlich gegen 
8 Uhr kam der „E be r" in  Sicht und landete sein Landungskorps 
zur Unterstützung der Angegriffenen. Sobald die Verstärkung 
erschien, nahm die Sache eine andere Wendung. Unter Hurrah- 
rufen drangen die Truppen auf der ganzen L in ie  vor und 
warfen die Samoaner aus ihren Stellungen. Inzwischen war 
auch der „A d le r"  erschienen, und als auch das Landungskorps 
dieses Schiffes gelandet war, wurde die Pflanzung Vaile le von 
den Aufständischen gesäubert. I n  w ilder Flucht zogen sie sich 
auf Apia hin zurück. Es blieb nur übrig, die D örfer Vailele 
und Letogo dem Erdboden gleich zu machen. Leider war der 
S ieg theuer erkauft. D ie Verluste der Mannschaften betrugen 
15 Todte und 37 Verwundete. Den armen Leuten, welche bei 
dem S tu rm  von Faga lii nach Vailele verwundet waren, drei 
an der Zahl, hatten die Samoaner bei lebendigem Leibe die

Köpfe abgeschnitten und Kriegstänze damit aufgeführt. —  S o ­
weit der Bericht der „K ö ln . Z tg ." M an  ersieht daraus, daß 
das Gefecht einen wesentlich anderen V erlauf hatte, als die 
ersten, aus amerikanischen Quellen stammenden Nachrichten be­
sagten. Unsere Truppen haben, wie w ir  von Vornherein m it 
Bestimmtheit behaupteten, echt deutsche Tapferkeit und deutschen 
M u th  gezeigt. S ie  sind der zehnfachen Ueberzahl entschlossen 
m it ihrem Hurrah entgegengestürmt und haben trotz aller V er­
luste das Schlachtfeld behauptet. Hoffentlich w ird  ih r B lu t  nicht 
vergeblich geflossen sein. —  Uebrigens berichten auch die „M agd. 
Z tg ." und der „Hamb. C orr." in  weiterer Bestätigung obiger 
Angaben über das Gefecht. W ie verlautet, w ird demnächst ein 
amtlicher Bericht veröffentlicht werden.________________________

politische Hagesschau.
Die W ä h r u n g s f r a g e  ist i m R e i c h s t a g e  zu einem 

vorläufigen Austrage gekommen. Herr v. Kardorff hatte bean­
tragt, daß die Regierung, falls England zur Wiederherstellung 
des S ilbers als Währungsmetall Schritte tfiue, ihre Bereit­
w illigkeit zu einem gemeinsamen Vorgehen m it England bekunde. 
D ie Regierung fand diesen Antrag unannehmbar, sie sagt, daß 
nicht zwei Staaten allein, sondern alle Staaten gemeinsam in  der 
Währungsfrage vorgehen müßten. Es sei abzuwarten, was Eng­
land, nachdem es die S ilberfrage studirt, weiterhin thue und 
wenn England m it Deutschland dann in  Verhandlungen über 
die Währungssrage eintreten wolle, so würden deutscherseits 
keine Hindernisse in  den Weg gesetzt. Deutschlands Münzver- 
hältnisse seien besser, als die mancher anderer Staaten, sodaß 
es ruhig abwarten könne, was die Noth den anderen Staaten 
zu thun heiße. D ie  Nationalliberalen stellten sich dem G rund­
gedanken des Antrags, daß der B im etallism us vielleicht noch­
mals eine Zukunft habe, nicht abweisend entgegen und ließen 
durchblicken, daß es fü r Deutschland vortheilhafter sei, die 
anderen Staaten in  dieser Angelegenheit vorgehen zu lassen, da 
Deutschland gegenüber den anderen Ländern m it Goldwährung 
noch immer am besten dastehe. Dem Antragsteller leuchtete dies 
ein und er zog befriedigt seinen Antrag zurück, überzeugt, daß 
die bimetallistische Bewegung in  England durch diese Erklärungen 
des deutschen Reichstages in  stärkeren F luß komme. Absolut 
ablehnend halten sich nu r die Freisinnigen der Tendenz des 
Antrages Kardorffs gegenüber verhalten.

D ie „T im e s " meldet aus S a n s i b a r ,  die deutschen M is­
sionare seien in  die Nähe von Bagamoyo gebracht worden, die 
Aufständischen verlangten jetzt nu r 7000 Rupien Lösegeld und 
die Auswechlung dreier von den Deutschen gefangener arabischer 
Sklavenhändler. —  D ie deutsch-ostafrikanische Gesellschaft theilt 
m it, daß es den Bemühungen der Generalvertretung der Ge­
sellschaft gelungen ist, die Befreiung der von dem Rebellenchef 
Buschiri gefangenen katholischen Benediktus-Misfionare gegen 
Lösegeld herbeizuführen.

Der K o n s u l  der V e r e i n i g t e n  S t a a t e n  von Nord­
amerika in  S a m o a ,  Sewell, der die zwischen den Vereinigten 
Staaten und Deutschland bestandenen Differenzen auf Samoa 
veranlaßt hat, ist von seiner Regierung seines Postens enthoben 
worden, „da seine Ansichten nicht m it denen der Regierung der 
Vereinigten Staaten übereinstimmen."

.  S ie verlorene Wikek
Original-Roman in  3 Bänden von Dr. K a r l H a r t m a n  n - P l ö n .  

(50. Fortsetzung.)
0 Frieda zuckte bei den letzten W orten zusammen. Ih re  
? ohen Augen starrten vor sich hin, dunkle Nöthe stieg wiederum
1 »hr Gesicht. Felix wußte genau, was in  diesem Augenblick
2 . rr  Seele des jungen Mädchens vorging. E r ließ ih r ruhig 
hei!!' 'hre Gedanken zu einem Entschluß zu sammeln. E r vcr- 
«ijhOe sich keineswegs, daß, wenn derselbe in  dieser S tim m ung

gefaßt würde, es zu einer andern Ze it, wenn die erste 
W allung vorüber, es seine Schwierigkeiten haben dürfte, ein 
Ästiges Resultat zu erzielen. Sobald nu r das entscheidende 

gesprochen worden, war eine Kette geschaffen, die m it 
"WigkeN nicht wieder zerrissen werden konnte, und war sie 

geknüpft, dann hatte er ein M itte l, den Vater zu zwingen, 
öen ^  Unverletzlichkeit dieser Kette einzustehen. Endlich, nach- 

"" er den Zeitpunkt fü r gekommen hielt, sagte er: 
y. „S ie  lassen mich lange warten, gnädiges Fräu le in  - -  

"e ich ein J a  von Ih re n  Lippen hören?"
"i»b ^  w ill, ich w ill —  Ih re  G attin  werden! Aber ich 

S ie  bitten, heute noch m it keinem Menschen darüber zu 
"chon, morgen, übermorgen können S ie  es den E ltern sagen, 

öarii * " ^ d e n  mich heute nicht mehr sehen, ich habe die furcht- 
tzi. "  Kopfschmerzen und muß mich zur Ruhe legen —  leben 

" w oh l!"
Wollt ^  h E e  dies hastig, m it fliegendemMhem gesprochen und 

" nach letzten W orten sich entfernen.
Fri > "Können S ie  in  diesem Augenblick von m ir scheiden, 
^abenl'" ^ t e  Felix, „ohne m ir auch nu r die Hand gereicht zu

se il^^ ie  kehrte wieder zurück, legte ihre eiskalte Hand in  die 
h<M,-"chd m it den W orten: „B le iben S ie  noch ein wenig hier,

»ein Verdacht erregt w ird !" eilte sie von dannen. 
fast s blickte ih r m it triumphirenden M ienen nach und rie f

„Jetzt bist D u  mein. D u  holdes K in d ! W ie richtig war 
meine Berechnung und wie günstig fügten sich die Umstände. 
Und bist D u  erst mein, so w ird es m ir wohl gelingen. D ir  
Liebe einzuflößen."

Fast betäubt erreichte Frieda ih r Z im m er und sank wie ge­
brochen in  einen Fauteuil.

„U nd ich habe ihn einen Blick in  mein Herz thun lassen," 
sprach sie laut, „das offen vor ihm dalag, ich habe ihm deutlich 
gezeigt, daß ich ihn liebte. O , der Scham, der Schande! W ie 
hat er sich wohl lustig gemacht über das verliebte Mädchen, das 
so leicht zu bethören w ar! O  D u  falscher M ann m it den 
falschen Augen, denn sie logen Treue und waren doch falsch! 
Und nun macht er es ebenso m it der Andern, auf den Knieen 
lag er vor ih r !  Und morgen macht er ih r vielleicht ein ähn­
liches Gedicht und komponirt es. Aber D u  sollst nicht frohlocken 
über mich und zeigen w ill ich D ir ,  wie gleichgültig D u  m ir bist 
und wie ich, ich mein S p ie l in it D ir  getrieben!"

S ie  setzte sich an ihren Schreibtisch und schrieb:

Sehr geehrter Herr Rohdenberg!

Einliegend erlaube ich m ir, Ihnen  Ih re  Komposition m it 
bestem Danke zurückzusenden, dieselbe hat m ir sehr gefallen, 
und wenn S ie  auf diesem glücklich eingeschlagenen Wege 
weiterschreiten, werden S ie  gewiß noch einmal ein berühmter 
M ann. Was nun das Gedicht anbetrifft, so werden S ie  m ir 
verzeihen, wenn ich nur gestatte, Ihnen  einen kleinen Rath 
zu ertheilen. Ich gestehe gern ein, daß ich die Verse an sich 
sehr hübsch finde, aber sollten S ie  wieder einmal ein Poom 
machen, so seien S ie  doch etwas vorsichtiger in  Bezug auf den 
In h a lt ,  damit er nicht zu Mißdeutungen Veranlassung giebt. 
Ich würde es in  der Tha t nicht wagen, das von Ih n e n  er­
haltene Gedicht meinem Verlobten zu zeigen, da ich vorher 
nicht wissen kann, wie er es auffassen würde, daß ein junger 
M ann in  seinen Versen, die er einem jungen Mädchen über-

giebt, W orte gebraucht, die mindestens als auffällig bezeichnet 
werden dürfen.

Noch einmal meinen Dank, es zeichnet
hochachtungsvoll 

F r i e d a  W o l t e r .

S ie  las noch einmal den B rie f durch, dann sagte sie:
„D ie  W orte : M e i n  V e r l o b t e r  werden seiner E ite l­

keit einen S toß versetzen, und das sei meine Rache!"
Während S ie  den B rie f zusammenlegte, sprach sie in  weh­

müthigem Tone:
„ Ic h  wollte ihn heute veranlassen, m it m ir auf den Felsen

zu steigen, auf denselben Felsen, wo ich seine Falschheit ent­
deckte, und da Hütte ich ihm das Lied vorgesungen, und dann
—  und dann —  es wäre zu schön gewesen, es sollte nicht
sein!"

Energisch zerdrückte sie eine Thräne in  ihrein Auge, die sich 
m it Gewalt hervordrängen wollte, darauf steckte sie B rie f und 
Noten in  ein Kouvert und eilte wieder in  den Garten hinab.

H ier spähte sie umher, bis sie Langenbach gefunden, auf 
den sie nun zueilte.

„W ollen  S ie  m ir eine Gefälligkeit erzeigen, H err Langen­
bach?" sagte sie zu ihm.

„Tausend, gnädiges F räu le in ," erwiderte der Mediziner.
„D a n n  möchte ich S ie  bitten, diesen B rie f H errn Rohden­

berg zu geben, aber ich ersuche S ie , m ir zu versprechen, es 
nicht eher thun zu wollen, als bis S ie  die Schlangenburg ver­
lassen haben. Kann ich bestimmt darauf rechnen, daß S ie  meinen 
Wunsch erfüllen?"

„Ic h  gebe Ih n e n  mein W ort darauf, gnädiges F räu ­
le in !"

„S o  danke ich Ih n e n ."
Frieda entfernte sich und ging ihrer M u tte r entgegen, die 

soeben m it der B aron in  von Schleiden von einer Promenade 
zurückkehrte.



D ie Münchener „Neueste Nachr." brachten in  ihrer vor­
gestrigen Abendnummer folgende a u t h e n t i s c h e D a r s t e l l u n g  
des  ö s t e r r e i c h i s c hen  K r o n p r i n z e n - D r a m a s  auf Grund 
von In fo rm ationen von hervorragender S te lle : D ie Baronesse 
Vetsera fuhr am M ontag Vorm ittag m it der G rä fin  Larisch, 
angeblich auf Kommissionenbesorgung, aus. Am Kohlenmarkte 
veranlaßte sie die G rä fin , allein auszusteigen und in  einen 
Laden einzutreten, worauf sie selbst auf der entgegengesetzten 
Seite den Wagen verließ und einer anderen Stelle zueilte, wo 
der Fiaker Bratfisch aus sie wartete. M i t  ihm fuhr sie nach 
M eierling. Unterwegs bereits gesellte sich Kronprinz Rudolf zu 
ihr. Das P aar legte die weitere Wegstrecke ohne Heimlichkeit 
der Außenwelt gegenüber zurück. I n  M eierling brachten sie 
M ontag und Dienstag heiter zu, und zwar in  Gesellschaft des 
Grafen Hoyos und des Prinzen Koburg. Mittwoch früh fand 
man Beide todt beieinander. D ie  erste Entdeckung ist wahr­
scheinlich durch den Kammerdiener Löschet erfolgt. D ie Kerzen 
waren ganz herabgebrannt; offenbar hat das P aar die Nacht 
durchwacht. Es ist unbedingt ausgeschlossen, daß die Vetsera 
den Kronprinzen und dann erst sich erschossen habe. Es scheint, 
daß Kronprinz R udolf zuerst sie und dann sich tödtete. D ie 
Kugel tra t bei ihm gegen das rechte O hr an der oberen Schädel­
decke heraus, wodurch in  Verbindung m it den verwachsenen 
Nähten die Sprengung der Schädelknochen erfolgte. Auch die 
Vetsera ist in  den Kopf geschossen. Ih re  Leiche wurde zu den 
Cisterziensern nach Heiligkreuz geschafft und in  der S tille  beer­
digt. D ie Leichen wurden, wie sie dalagen, von allen D ienern 
begafft —  so groß war die Kopflosigkeit.

Das Gerücht von einer Erschütterung der S tellung des 
p ä p s t l i c h e n  N u n t i u s  in  W ien G a l i m b e r t i ,  sowie vom 
Zusammenhang m it dem Tode des Kronprinzen Rudolf w ird  
als unwahr bezeichnet.

D er gestern bereits erwähnte T a g e s b e f e h l  des Oberst 
S e n a r t  vom 90. Infanterie-Regim ent in  Chateauroux hat 
folgenden W o rtla u t: „ M i t  innigem und aufrichtigem Bedauern 
the ilt der Oberst dem Regiment den grausamen Verlust m it, 
den der Stabsarzt Eude in  der Person seiner M u tte r erlitten 
hat, die am Mittwoch in  S traßburg gestorben ist. D er Schmerz 
des Doktors Eude ist um so tiefer, als seine M u tte r, die fün f 
Tage lang im  Sterben lag, nach ihm verlangte, und als trotz 
des Flehens des Sohnes, der bat, seiner M u tte r das letzte Lebe­
wohl sagen zu dürfen, trotz der förmlichen Ermächtigung der 
Straßburger Polizei und trotz der Versicherung auf Ehrenwort, 
sofort zurückzukehren, ihm die deutsche Botschaft unmenschlicher­
weise die erbetene Erlaubniß verweigerte. S ie  ging so weit, 
dem D r. Eude zu erklären, man würde ihn verhaften, falls er 
versuche, die Grenze zu überschreiten. S o  verhalten sich die 
Deutschen gegen einen französischen O ffiz ie r! S in d  solche Thaten 
eines zivilisirten Landes würdig? Der Oberst beharrt nicht darauf; 
aber der vorstehende Tagesbefehl ist in  jeder Kompagnie beim 
Appell zu verlesen und die Kompagniechefs haben ihn ihren 
Leuten auszulegen, um ihren Herzen tie f das Gefühl einzu­
prägen, von dem jeder französische S o lda t gegen Deutschland beseelt 
sein muß."

Der H e r z o g  v o n  C o i m b r a ,  Bruder des Königs von 
Portuga l, ist gefährlich an der Lungenentzündung erkrankt.

I n  H a i t i  wüthet der Bürgerkrieg nach wie vor. Nach 
einer Drahtmeldung des „N .-A- Herold" aus S t. M arc auf 
H a it i wurde La Grande S a line  am 27. v. M . von den Kano­
nenböten des Präsidenten Legitime bombardirt und zerstört. 
D arau f fand bei diesem O rt zwischen 300 Legitimisten und 600 
Aufständischen unter General H ippolite ein Treffen statt, in  
welchem die Legitimisten völlig aufgerieben und niedergeschossen 
wurden. Unter den Getödteten befinden sich mehrere Generäle. 
D ie Kanonenböte Logitime's bombardirten darauf die S tad t 
S t. M arc, wodurch viele Gebäude zerstört, zahlreiche Einwohner 
verwundet und zwei getödtet wurden._________________________

Herrischer Reichstag.
37. Plenarsitzung vom 8. Februar.

Haus und Tribünen sind wiederum spärlich besetzt; am Bundes­
rathstische: Staatssekretär v. B ö t t i c h e r ,  Dr.  v. S t e p h a n  und
Frhr. v. M a l t z a h n - G ü l t z ,  nebst Kommissarien.

Präsident v. Levetzow eröffnet die Sitzung nach 1'/« Uhr mit ge­
schäftlichen Mittheilungen.

„Liebe M am a," sagte sie, „D u  mußt mich entschuldigen, 
wenn ich mich zurückziehe, meine Kopfschmerzen sind schlimmer 
geworden, ich möchte mich einen Augenblick niederlegen."

„Aber wie siehst D u  aus, mein K in d !"  rie f Alexandra, die 
ih r verwundert ins Gesicht sah, „Deine Wangen glühen, D u  
fühlst Dich doch nicht ernstlich krank?"

„O  nein, gewiß nicht, mache D ir  keine Sorge, Mam a, es 
sind nu r Kopfschmerzen, die gewiß bald wieder vorübergehen 
werden."

„S ie  zwang sich zu einem Lächeln und m it den W orten: 
„Entschuldige mich auch bei der übrigen Gesellschaft, —  Frau 
B aron in , grüßen S ie  Emmy, ich bin vielleicht bald wieder da !" 
verabschiedete sie sich und ging ins Schloß zurück.

„E s  w ird  hoffentlich nichts Ernstliches sein," sagte 
Alexandra, „ich werde nachher einmal nachsehen, wie es ih r 
geht."

Langenbach hatte den B rie f in  die Tasche gesteckt.
„W as das wohl zu bedeuten haben mag?" sagte er. „D ie  

Kleine machte ein Gesicht — da muß irgend etwas vorgefallen 
sein, m ir ahnt nichts Gutes —  der arme S ieg fried !"

Oben in  ihrem Z im m er sank Frieda wie gebrochen neben 
der Otmiso longus zu Boden und ihren Kopf auf die seidenen 
Polster legend, fing sie bitterlich an zu weinen. Es war der 
erste große Schmerz, der sie getroffen, und wohl kein anderer 
vermag die Grundvesten der Seele so sehr zu erschüttern, als 
der Liebesschmerz.

I m  Garten hatte sich die Gesellschaft wieder versammelt. 
S iegfried, der m it F rau von Barsen zurückgekehrt war, mußte 
das D irektorium , so schwer es ihm auch wurde, noch einmal 
wieder übernehmen. Es bedurfte seiner ganzen Geistesgegenwart 
und Selbstbeherrschung, um nu r äußerlich nicht die Gefühle zu 
verrathen, die ihn innerlich bestürmten. E r hörte auch das Be­
dauern einiger M itg lieder, daß Frieda sich heftiger Kopfschmerzen 
wegen zurückgezogen habe. Es fiel ihm ja  nicht ein, daß sein 
durch eine plötzliche Eifersucht verändertes Gesicht Friedas augen­
blickliche Verstimmung erregt hatte, die verscheucht worden 
wäre, sobald er sich nu r in  der Pause sofort ih r genähert 
hätte. (Fortsetzung folgt.)

Das Haus führte heute die dritte Berathung des Etats zu Ende. 
Beim Postetat wurde die in  zweiter Berathung gestrichene erste Rate, 
70000 Mark, für «in Postdienstgebäude in  Aurich bewilligt. S taats­
sekretär D r. v. S t e p h a n  theilte mit, daß es durch das Entgegen­
kommen der englischen Regierung gelungen sei, das deutsch-englische 
Kabel in  Besitz zu bringen und damit erhebliche Verkehrserleichterungen 
zu bewirken. I n  nächster Zeit werde man einen direkten Verkehr zwischen 
Hamburg und Liverpool einrichten. Der Rest des Etats sowie das Etats­
gesetz wurden ohne Debatte angenommen. Damit ist der Reichshaushalt 
fü r 1889/90 definitiv festgestellt. Der Gesetzentwurf betr. die Geschäfts­
sprache der Gerichtsbehörden in  Elsaß-Lothringen passirte nach kurzer 
Diskussion die erste Lesung. Der Antrag Rickert, wonach verabschiedete 
Offiziere der Militärgerichtsbarkeit nicht unterworfen sein sollen, passirte 
gleichfalls die erste Lesung, nachdem sich Abg. D r. H a r t m a n n  (kons.) 
Namens der Konservativen dafür erklärt hatte.

Nachdem hiermit die Tagesordnung erschöpft ist, erbittet und erhält 
der Präsident vom Hause die Ermächtigung, den Zeitpunkt und die 
Tagesordnung der nächsten Sitzung nach eigenem Ermessen festsetzen zu 
dürfen, damit in der Zwischenzeit den Berathungen der Kommissionen 
ein größerer Spielraum gewährt werde.

Schluß 3 Uhr.

preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

12. Plenarsitzung vom 8. Februar.
Haus und Tribünen sind müßig besetzt; am Ministertische: Finanz­

minister Dr. v. S cho lz  und Minister der öffentlichen Arbeiten v o n  
Mar -bach nebst Kommissarien.

Das Haus berieth heute die Eisenbahnvorlage, doch wurde die erste 
Lesung desselben noch nicht zu Ende geführt. Abg. Dr. H a m m a c h e r  
wünschte, daß die Posten für Bahnhofsbauten u. s. w. in das Extra- 
ordinarium des Etats aufgenommen worden wären, ferner daß ein 
besonderer Fonds festgesetzt würde, um die Verwaltung in den Stand 
zu setzen, unvorhergesehenen Fällen in  Bezug auf Betriebsmittel ge­
rüstet gegenüber zu stehen. Minister v. M a y  back konstatirte, daß die 
Betriebsmittel für das Bedürfniß nicht ausreichten. Der Verkehrsauf­
schwung sei auck für die Industrie ganz unerwartet gekommen, auf den­
selben konnte nicht gerechnet werden. Eine Fuhrparkreserve von etwa 
25 o/o des Bestandes zu halten, würde unwirtschaftlich sein. Die Re­
gierung würde nach wie vor bemüht sein, den wirtschaftlichen Bedürf­
nissen des Landes Rechnung zu tragen. Abg. G o ld s c h m i d t  sprach 
sich gegen das Staatsbahnsystem überhaupt aus, Abgg. v. B e l o w -  
S a l e s k e  und v. T i e d e m a n n - B o m s t  vertheidigten dasselbe. Im  
Uebrigen bewegte sich die Debatte im Nahmen von Lokalwünschen.

Hierauf vertagt sich das Haus; nächste Sitzung behufs zweiter Be­
rathung der Vorlage betr. die Erhöhung der Krondotation und behufs 
Fortsetzung der Etatsberathung Sonnabend 11 Uhr.

Schluß 4V i Uhr.

Herrisches Reich.
B erlin , 8. Februar 1889.

—  D er Kaiser w ird  dem Sultan, von Marokko als 
Gegengeschenk fü r die Berberhengste Trakehner Rappen senden. 
Dieselben werden ihren Eindruck nicht verfehlen, denn die 
Berber sehen ihnen gegenüber wie Zwerge aus. D ie Ulanen- 
Eskorte m it ihren Riesenpferdeu erdrückte sie heute vollständig.

- -  D ie  Kaiserin Augusta hat an das Zentralkomitee der 
preußischen Vereine zur Pflege im Felde verwundeter und er­
tränkter Krieger, aus Anlaß des fttnfuiidzwanzigjührigen Beste­
hens derselben, folgendes Handschreiben gerichtet: „W enn Ich
auf die Jahre seit der S tiftu n g  des Rothen Kreuzes in  Preußen 
am 6. Februar 1864 zurückblicke, so gewährt M ir  der heutige 
Tag die Genugthuung, im  Bewußtsein des bisher erreichten 
Erfolges dankbar und anerkennungsvoll Derer gedenken zu kön­
nen, welche an jenem Tage fü r die gute Sache handelnd einge­
treten sind. Unauflöslich verbunden m it einer großen denk­
würdigen Ze it ist der Segen der stillen Arbeit, welche unter 
diesem von allen Nationen anerkannten und hochgeachteten 
Wahrzeichen gegenseitigen Schutzes und gemeinsamer Pflege der 
Hum anität, der Nächstenliebe gewidmet ist. Unzertrennlich aber 
auch von unseren Erinnerungen auf diesem Gebiete ist das ge­
heiligte Andenken des ersten Königlichen Schutzherrn, dessen 
milde und menschenfreundliche Gesinnung jene Arbeit ermöglicht, 
ihre Früchte gezeitigt hat. S e in  Vorb ild  des Ausharrens bis 
zum Ende sei der Leitstern fü r Alle, die diesem Werke treu 
bleiben, oder neu fü r dasselbe gewonnen werden. N u r dauernde, 
selbstlose und vielseitige Betheiligung der M änner- und Frauen- 
vereine kann in  Friedenszeit die Hilfsbereitschaft nutzbringend ge­
stalten, welche die E rfü llung einer ernsten Pflicht gegen unsern 
König und Herrn, gegen die Armee und gegen das gesammte 
Vaterland bedeutet. G ott helfe weiter! B e rlin , den 6. Februar 
1889. Augusta. An das Zentral-Komitee der Preußischen 
Vereine zur Pflege im  Felde verwundeter und erkranktet 
Krieger."

—  Der Erbprinz von Sachsen-Meiningen, der am M it t ­
woch Abend von den Trauerfeierlichkeiten in  W ien zurückgekehrt 
ist, wurde gestern von den kaiserlichen Majestäten und der 
Kaiserin Augusta empfangen.

—  P rinz Friedrich Leopold w ird nächsten Mittwoch 
seitens der großen Landesloge in  den Orden der Freimaurer 
eingeführt.

—  Das Allgemeinbefinden des erkrankten Staatsm inister 
D r. Delbrück sowie der V erlauf der Krankheit sind den Um­
ständen nach befriedigend.

—  Der frühere Erzbischof von Posen, Ledochowski leidet 
an den Masern, wozu hohes Fieber getreten ist.

—  D ie marokkanische Gesandtschaft, welche vorgestern in  
prunkvoller Audienz empfangen wurde, steht, wie man weiß, 
unter der Führung des außerordentlichen Botschafters S id  Ab- 
dessalam ben Rechidel el Harisi. Derselbe ist der Schwager des 
S u ltans  von Marokko und bekleidet in  seiner Heimath die 
S tellung eines Provinzial-Gouverneurs. Sowohl er wie sein 
Gefolge sind hier Gäste des deutschen Kaisers; sie bewohnen eine 
ganze Flucht von Zim mern im  ersten Stockwerk des Kaiserhofes 
und haben dort außer ihrem eigenen Personal, das namentlich 
die Küche besorgt, auch zwei königliche Diener zu ihrer Ver­
fügung. Auch dem Reichskanzler, der die Gesandtschaft am 
Sonntag empfing, haben die Herren Geschenke überbracht; Fürst 
Bismarck plauderte in  gemüthlicher Weise über eine halbe 
Stunde m it den interessanten Gästen und unterhielt sich m it 
ihnen über ihre Heimath, ihre Reise und den früheren A u f­
enthalt Einzelner in  Deutschland. I m  Kaiserhof, wo sie ganz 
nach ihren heimathlichen Gebräuchen leben, haben sie zwei Haupt­
mahlzeiten, die eine um 12 Uhr M ittags, die andere um 6 Uhr 
Abends. Schon am frühen Morgen versammeln sie sich zu ge­
meinsamer Andacht.

—  D ie marokkanische Gesandtschaft begiebt sich auch nach 
Petersburg, wo sie in  die zweite Hälfte des M onats erwartet 
w ird. Es heißt, die Botschaft solle dort Handelsvertragsver­
handlungen einleiten.

—  D ie Unterrichtskommission des Abgeordnetenhauses hat 
das Volksschullehrer-Reliktengesetz in  zwei Lesungen angenommen. 
Ueber eine Resolution Seyffardt-Magdeburg auf Erhöhung der

Pension der W ittw en und Gewährung von E rz iehung^ 
fü r die Waisen w ird noch in  einer besonderen Sitzung 
rathen. ^

—  D ie Reichstagskommission fü r das GenossenschaE 
hat die erste Lesung der Vorlage beendet. D ie Haftpflicht ^  
geschiedener M itg lieder wurde auf zwei Jahre beschränkt. ,

— Das hiesige kaiserlich russische Pferdezucht-Institut ^  
in  nächster Ze it auf direkte Anordnung des Zaren wieder (i 
Erweiterung erfahren: der Pferdebestand soll nämlich um 6'1 
Hengste und um 10 Zuchtstuten vermehrt werden. Noch ^ 
Ostern werden diese Thiere durch Marstallbeamten von E  
bürg hierher übergeführt. Danach zu urtheilen scheint dieses 
richtung sich nach Wunsch bewährt zu haben.

— D ie Nummer 30 der „V o lks-Ze itung", in  welcher"' 
ein Leitartikel befand, betreffend den Tod des Kronprinzen 
von Oesterreich, ist am Mittwoch konfiszirt worden.

—  D ie  Zah l der eigentlichen Seeleute, die von 
Konfirm ation an auf der Handelsflotte gefahren haben undI'! 
ihre M ilitä rp flich t auf der Kriegsflotte erfüllen, ist in  sän"" 
liehen Küstendistri'ten in  jährlicher Abnahme begriffen. ^  
die Zahl der Schiffsjungen stets abnimmt, hängt theils niitd" 
Rückgang der Segelschifffahrt, theils m it einer gewissen ^  
wöhnung der Jugend wie auch dem Umstände zusammen, "" 
auf den großen Dampfschiffen nicht sonderlich gern Schiffsjunge 
aufgenommen werden. Viele junge Matrosen pflegen 
gerade in  der Ze it vom 18. bis 22. Lebensjahre, wo sie k 
Aushebung gelangen sollen, auf allen Meeren der Erde unff 
zuschwimmen. Es lassen sich aber in  den letzten Jahren ^  
tüchtige junge Leute aus der Landbevölkerung fre iw illig  ^  
vierjährigen Dienst auf der Flotte anwerben, um auf dst 
Weise ihrer Dienstpflicht Genüge zu leisten. D ie höhere ^  
nung eines Matrosen und die Sucht, die W elt zu sehen, M  
die Freiw illigen gewöhnlich zum Flottendienst. Daß ein grE 
T he il der deutschen binnenländischen Bevölkerung sich sehr 
zum Seedieust eignet, steht fest. Im  verflossenen Jahre sind j" 
Dienst fü r die F lotte ausgehoben: aus der Landbevölkefl" 
1405 M ann und aus der seemännischen Bevölkerung 1^ 
M ann. V o r zehn Jahren betrug die Zah l der A u sg e h o lt 
aus der Landbevölkerung kaum ^  der Gesammtsumme. ^  
den aus der seemännischen Bevölkerung Ausgehobenen entfiel 
auf die Provinzen Ost- und Westpreußen und Pommern 85' 
auf Schleswig-Holstein, beide Mecklenburg, Lübeck, Hamburg 
Bremen 650, auf Hannover und Oldenburg 148 und auf ^  
stige Küstendistrikte 32 M ann. D ie aus der Landbevölkec»" 
Ausgehobenen rekrutiren sich aus allen deutschen Gauen; so  ̂
finden sich unter denselben beispielsweise 95 Elsaß-Lothringer.

—  I n  den deutschen Münzstätten wurden im  Ja»>^ 
21 882 500 Mk. in  Doppelkronen, 117 000 Mk. in  Silb^ 
Fünfmarkstttcken, 281 024 Mk. in  Zweimarkstücken, 2470 ^  
in  Zwanzig-, 93 542 Mk. in  Zehnpfennig-, 453 Mk. in  Fä" 
pfennig- und 48 256 Mk. in  Einpfennigstücken ausgeprägt.

Straßburg, 8. Februar. Gestern Abend fand bei de" 
S ta ttha lte r zu Ehren des Landes-Ausschusses ein Festmahl st"/! 
zu welchem auch die Spitzen der Behörden, zusammen 90 W  
sonen, geladen waren. Der S ta ttha lte r brachte ein Hoch "" 
den Kaiser aus, die Anwesenden stimmten stehend dreimal 
husiastisch ein. D er Präsident des Landes-Ausschusses toast'" 
auf den S ta ttha lte r, hierauf brachte der S ta ttha lte r folgen^ 
Toast aus: „ Ic h  trinke auf das W ohl von Elsaß-Lothring'
und verbinde damit den Wunsch, daß es m ir gelingen inN 
mehr und mehr die Hindernisse zu beseitigen, die der W ä h ls t 
des Landes und der Zufriedenheit der Bewohner entgegensteht 
Ich zähle dabei auf Ih re  loyale und vertrauensvolle M it""" 
kung. Elsaß-Lothringen und seine Vertreter im  Landes-M 
schusse, sie leben hoch!" ^

Ausland.
W ien , 7. Februar. D er König und die Königin von d' 

gien sind heute Nachmittag 4 ^  Uhr nach Brüssel zurückgeht 
A u f ausdrückliche B itte  derselben begleitete kein M itg l ie d s  
kaiserlichen Fam ilie  die Herrschaften nach dem Bahnhöfe. A  
Abschied von dem Kaiser, der Kaiserin und der Kronprinzest'1 
W ittw e erfolgte in  der Hofburg. P rinz  P h ilip p  und Prinzeß 
Louise von Koburg begaben sich m it dem König und der 
gin nach dem Bahnhöfe, wo letztere sich aufs herzlichste " ' 
ihnen verabschiedeten. Auch der belgische Gesandte, G raf 
Jonghe d'Ardoye, war m it seiner Gemahlin zur Verabschied'" 
auf dem Bahnhof erschienen. . ,

Wien, 7. Februar. Meldungen verschiedener ausländW, 
B lä tte r bringen die Namen von Persönlichkeiten, welche " 
höchsten österreichischen Adelsfamilien wie Auersperg, Schwär»' 
berg rc. angehören, m it der erschütternden Katastrophe , 
M eierling in  Verbindung. W ir  sind in  der Lage, bestimmt > 
erklären, daß diese Meldungen in  jeder Beziehung auf "" 
kommen grundlosen Erfindungen beruhen.

Wien, 8. Februar. D er Kaiser empfing gestern M it i" i  
die Präsidenten beider Häuser des Reichsrathsund sprach schift 
zend: Alle Völker Oesterreichs haben M ir  bei diesem Anlast N 
vie l Liebe, Treue und P atrio tism us und so viel Anhängst»)', 
an die Dynastie bewiesen, daß M ir  dies nächst dem Geben' 
an den Allmächtigen der größte Trost in  Meinem schweren 
ist. Ungeachtet des herben Schicksalsschlages werde Ich die ^  
gentenpflichten weiter treu und gewissenhaft erfüllen. Wie ^  
Ich in  diesen Tagen der Kaiserin zu danken habe, welche gsM 
Stütze sie m ir gewesen, kann Ich nicht warm genug ausspre»^ 
Ich kann dem Himm el nicht genug danken fü r eine solche 
Lebensgefährtin. Sagen S ie  dies weiter. Je mehr Sie . 
verbreiten, desto mehr werde ich Ih n e n  danken. —  Z "  
Bürgermeister Uhl sagte der Kaiser bei dem Empfang der ^  h 
treter der S ta d t: M e in  Sohn war ein guter Wiener. W ir I 
ja  auch ein Volk und eine Familie.

Wien, 8. Februar. D ie Morgenblätter preisen die Ka'lM, 
in  begeisterten Artikeln anläßlich der Aeußerung des K E j,>  
D ie „Neue Freie Presse" sagt: D ie  Rede des Kaisers ist ^  
Denkmal, welches der Kaiserin in  der Geschichte errichtet ist, .z 
B ild  w ird  den Völkern in  der Gestalt vorschweben, welche 
der ergreifenden Schilderung erkennbar ist. ,-chl

Wien, 8. Februar. D ie „W iener Ze itung" veröffeE,,, 
einen m it dem Armeebefehl des Kaisers vollkommen übereiw 
nienden Flottenbefehl. « -

P aris , 7. Februar. Kammer der Deputirten. Der ^  
putirte S a lis  (radikal) begründete seine In te rpe lla tion  iiber ,, 
Verzögerungen, die in  seinem Prozeß gegen den Depu"
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ma Gilly vorgekommen seien. Der Justizminister Guyol- 
erklärte unter dem Beifall der Linken, es sei Zeit, 

di l̂Ä s Skandal aufhöre; so lange er Minister sei, werde er 
s.. ^^etze niemals ungestraft verletzen lassen. S a l is  zog darauf 

Interpellation zurück.
sü/ic.' Februar. Zwischen einer größeren Anzahl be-
!^v^M ngsloser Arbeiter und der Polizei kam es heute zu 
s ^ .  cholten Zusammenstößen. D ie Arbeiter zerstreuten sich 

^gbn in einzelnen Trupps auf verschiedene Straßen  
^ oem Zentrum der S tad t und zertrümmerten unterwegs 

eyrfach Ladenfenster und Straßenlaternen, so daß, um den an 
eyreren Punkten entstandenen Tumulten zu steuern, die Polizei 
lederholt einschreiten mußte und mehrere Verhaftungen vor­
nhin. Die Ladenbesitzer schlössen vielfach vorsichtshalber ihre 
aden. Vor dem Parlamentsgebäude war zum Schutz eine 

^ ^ E n a b th e ilu n g  aufgestellt. Gegenwärtig ist die Ruhe wieder-

London, 8. Februar. Aus Cloumel wird gemeldet: Der 
parnellitische Deputirte Condoc wurde wegen Verletzung des 
lnschen Ausnahmegesetzes zu zwei Monaten Gefängniß mit 
A?angsarbeit verurtheilt._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

. KroVinMk-KaHriÄLen
^  Briesen, 8. F ebruar. (Stadt-Sparkasse.) Die hiesige S tad t- 

ste hatte im verflossenen Geschäftsjahre eine Einnahm e von 
^ 8 4 6 8  Mk. 48 P f. und eine Ausgabe von 815 471 Mk. 87 P f. Der 
B arbestand beträgt mithin 12 996 Mk. 61 P f. Am Schlüsse des 
Wahres 1888 w aren 473 Sparkassenbücher im Umlauf, welche einen Ein- 
lagebestand von 307 035 Mk. 73 P f. enthalten.

Neumark, 6. F ebruar. (60jähriges Priesterjubiläum .) Am 14. d. 
wird der F ranziskanerpater Laskowski hierselbst sein 60jähriges Priester- 
Mbuäum begehen. Derselbe hat am 1. F ebruar 1829 die Priesterweihe 
Empfangen. Trotz des hohen A lters von 84 Ja h re n  ist der J u b ila r  
^och verhältnißmäßig rüstig, so daß er täglich die heil. Messe zelebriren 
und Aushilfe im Beichtstühle leisten kann.
. )( Krojanke, 8. Februar. (Verschiedenes.) Sicherem Vernehmen
nach beabsichtigt das Eisenbahnregiment zu der Schneidemühl-Dirschauer 
^Nenbahn eine Feldbahn in der Richtung Bromberg-Posen zu bauen, 
Mche im Falle einer Mobilmachung bei etwaiger S perrung  der H aupt­
bahn die V erbindung wieder herstellen soll. — Beim R angiren fuhr 
U e r n  die Maschine des Zuges 315 auf der Haltestelle Schönfeld unvor- 
Nchtiger Weise auf dem nach dem Güterschuppen führenden Rangirgeleise 
uut solcher Heftigkeit gegen das Gebäude, daß Maschine und Schuppen 
erheblichen Schaden erlitten. Auch in Firchau ist heute die Maschine 
OEs Zuges 314 defekt geworden, so daß eine Maschine aus Konitz 
skquirirt werden mußte. — Die in der hiesigen Bahnhofs-Restauration 
N  Dienste stehende Auguste Blei wurde heute in einem Anfalle von 
Wahnsinn ihren höchst bestürzten E ltern  zugeführt, deren A ufregung um 

größer sein mußte, da sie an  ihrer Tochter bisher keine Symptome 
iUr den Ausbruch dieser bösen Krankheit bemerkt hatten.
, Konitz, 6. F ebruar. (Herr Oberpräsident v. Leipziger) besuchte 
MUe in Begleitung des H errn Regierunpspräsidenten v. Maffenbach 
M  des H errn  Landraths v. Rosenstiel die wichtigsten In s titu te  unserer 
^tadt, unter anderen das Gymnasium, die Kirchen und Krankenhäuser, 
ous R athhaus, wo er vor dem versammelten M agistrat und den S ta d t­
verordneten einzelne wichtigere Angelegenheiten kurz besprach. Auch das 
Schlachthaus und die P rovinzial-B esserungsanstalt unterzog derselbe 
A e r  eingehenden Besichtigung. Durch freundliche Anerkennung, sichtliches 
Wohlwollen und teilnehm endes Interesse hat der neue Oberpräsident 
Hu) hier allseitige Dankbarkeit gesichert.
. Marienburg, 6. F ebruar. (An der Dammsenkung bei Jonasdorf) 
M e n  die Arbeiten bisher ihren ungestörten F ortgang genommen und 
Und von den erforderlichen ca. 90 Versenkstücken etwa 45—50 bisher 
?brsenkt. V on den jetzt noch dabei beschäftigten 200 Arbeitern soll An- 
!"ug nächster Woche, wo die dringendsten Arbeiten beendet sein dürften, 
?? Hälfte entlassen werden. Die ganzen auf 45—50,000 Mk. veran­
l a g t e n  Kosten werden jedoch die Höhe von fast 100000 Mk. erreichen. 

Danzig, 7. F ebruar. (LUestpreußischer Fischerei-Verein.) Auf den

fF
ehck
tiv>'
M

Antrag des Vorsitzenden des westpreußiscken Fischerei-Vereins, H errn 
^?oer-Reg.-Rath Fink, hat die Sektion für Küsten- und Hochseefischerei 
Mein Fischer hiestger Gegend die erbetenen Reise- und U nterhattungs- 
?"en zur E rlernung  der Treibnetzfischerei bewilligt und die G ew ährung 
Mes zinsfreien D arlehns an  denselben zur Anschaffung eines zur Treib­

netzfischerei geeigneten Bootes in  Aussicht gestellt.
^  Danzig, 8. F ebruar. (Provinzial - Ausschuß. Jub iläen .) Am 
Montag den 18. d. M ts ., V orm ittags 11 Uhr, tr itt im hiesigen Landes­
tu fe  der Provinzial-Ausschuß zusammen, um über verschiedene dem 
Aovinzial-Landtage noch zu unterbreitende V orlagen zu berathen. — 

hiesige Schiffszimmergewerks-Brüdersckaft begeht Ende M ai d. I .  
^  Jubelfeier ihres 300jährigen Bestehens und Herr Schlossermeister 
j l l .  Schmitt hierselbst, A lterspräsident der Stadtverordneten-Versam m- 
Nug, am 1. A pril sein 50jähriges M eisterjubiläum, 

k». Danzig, 8. F ebruar. (R egim ents-Jubiläum .) Ueber die Festlich­
keit zur Feier des 200jährigen Bestehens des hiesigen Grenadier-Regi- 

^ N ts  König Friedrich I. (Nr. 5) erfahren w ir noch ferner, daß am 
rok festlicher Em pfang der D eputationen und ehemaligen Kame- 
e^oen im Offizier-Kasino stattfinden und darauf Abei ds der Zapfenstreich 
w!??" wird. Der Ankunft des Kaisers sieht m an am l l .  M ärz Vor- 
sn l e n t g e g e n .  F a lls  die Dispositionen S r .  M ajestät es gestatten, 
st ^ dann um 3 Uhr das Festmahl im Artushofe zu Ehren des Kaisers 
' ""finden, und zwar zu ca. 300 Gedecken. D a des beschränkten Raum es 
Uim ^ voraussichtlich neben den D eputationen rc. nicht alle früheren 
al.^Etzigen Offiziere an  demselben werden Theil nehmen können, soll 
sdM ^itig  auch im Kasinolokal ein Festmahl stattfinden. Die Abend- 
2>>Ulchkeiten dieses Tages sind schon erw ähnt. Den Schluß der ganzen 
"Eier soll am 12. M ärz eine Abschiedsfestlichkeit im Kasinolokale^ bilden.

E tn ^ ° n ig s b e rg , 6. F ebruar. 
§M ^Ushaltsetat

(D. Z.)
(S tadthaushaltseta t. Selbstmord.) Der 

für 1889/90 ist nunm ehr zum Abschluß gelangt. 
tz^Elbe balancirt in  E innahm e und Ausgabe auf 3 784400 M ark. — 
w". Schneidergeselle machte am gestrigen Spätabends in dem Eingänge 

"er W ohnung seiner in  der Stritzelstraße wohnhaften B rau t durch 
Revolverschuß in den Kopf seinem Leben ein Ende, weil der 

hatte* B rau t die Einw illigung zur ehelichen V erbindung versagt

LN7-U
troff ^  bereits 80 Tage unterw egs w ar, bis heute hier 

"EU. D a andere Segelschiffe, die bedeutend später als die „Brem en"

» ^ S e g a n a e n  ist.

6. F ebruar. (D as P illauer Barkschiff „Brem en"), welches 
rvos,s^"vleum beladen von Amerika nach P illau  abgegangen, ist, ob- 

91 es bereits 80 Taae unterw eas w ar. bis beute bier nicht einge-
von m L)a andere Kegels wisse, o:e veveuteno später als oie „n rem en ' 
troff ^ e r i k a  abgegangen sind, bereits an  ihrem Bestimmungsorte einge- 
lösten sind, so nimm t m an an, daß das Schiff m it M an n  und M a u s

Lokales.
T horn , 9 .^Februar 1889.

vor7̂ ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem M ajor a. D. B ruß, bisher v 
kteko^^be und a 1a 8utte des 1. Pomm. Ulanen-Regiments Nr.

 ̂ "0, ist der Kronen-Orden dritter Klasse verliehen.
( R e c h t s a n w a l t s g e b ü h r e n  be i  G r u n d s t ü c k s v e r k ä u f e n . '  

oen nothwendigen Beitreibungskosten einer fälligen, zahlbarer 
k gehören nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 14. No 

^ w a u  ^ '3 s .  nicht ohne weiteres die Erhebungsgebühren für den Rechts 
^pitni s ic h e r  in  V ertretung des Hypothekgläubigers das Hypotheken 
ays er» kbst Zinsen und Kosten erhebt. H at also der Gläubiger eine: 
welcher kubhastirten Grundstück eingetragenen und fälligen Forderung. 
E^en solcher legitim irt ist, im Kaufgelderbelegungstermin sich durck 
der tzz^chtsanw alt vertreten lassen, behufs Erhebung und Ablieferung 
^Ndun ^  obgleich ohne eine Verkürzung seines Interesses die Ueber

kann ^^flsvollstreckungsgesetzes vom 13. J u l i  1883 erfolgt wäre, st 
"Us ^  an  den Recktsanwalt von ihm zu zahlende Erhebungsgebühi 

Kaufgeldern nicht liquidiren.
Horde» ( ^ u r  B e a c h t u n g . )  E s  ist wiederholt darauf hingewiesn 

daß die M itglieder der m e n n o n i t i s c h e n  Religionspartei

welche vor Gericht geladen sind und als Z e u g e  vernommen werden 
sollen, von ihrem betreffenden Gemeindevorstande sich mit dem erforder­
lichen Legitimations-Attest zu versehen haben, wenn sie den Eid nicht in 
der Form  leisten wollen, wie er andern S taa tsbü rgern  vorgeschrieben 
ist. Die Kosten, die dadurch entstehen, daß ein neuer Term in anbe­
raum t werden muß, werden ihnen auferlegt und sie sind manchmal ganz 
bedeutend.

— ( V o r t r a g . )  Herr D r. H o l l  r  u n g aus B erlin  hielt gestern in der 
A ula des Königl. Gymnasiums den angekündigten V ortrag über „ R e i s e -  
e i n d r ü c k e  a u s  d e n  d e u t s c h e n  S c h u t z g e b i e t e n  i n  d e r S ü d s e e " ,  
zu welchem Zuhörer ziemlich zahlreich erschienen waren. Die deutschen Schutz­
gebiete in  der Südsee bestehen aus Kaiser W ilhelmsland auf N eu-G uinea 
und dem Bismarck-Archipel. Herr D r. Hollrung w ar, wie bereits m it­
getheilt, M itglied einer wissenschaftlichen Expedition, welche in  den Ja h re n  
1886/87 im A uftrage der deutschen Neu-Guinea-Kompagnie Kaiser 
W ilhelmsland zweimal erforschte. Ueber das Resultat dieser Expeditions­
reisen berichtete er in  ausführlicher Weise, und er vervollständigte 
seinen Bericht noch durch eine Beschreibung von Land und Leute des 
Bismarck-Archipels. S e in  V ortrag w ar lebhaft und anschaulich und 
fesselte die Zuhörer in  hohem M aße. Eine sauber gezeichnete Karte der 
Südsee-Jnseln diente der Zuhörerschaft zur O rien tirung ; außerdem wurde 
der V ortrag durch Vorlage von Photographien und zahlreichen Sam m el- 
objekten erläutert. D as Interesse für die deutschen Kolonien in der 
Südsee, leitete H err D r. Hollrung seinen V ortrag ein, sei in  Deutschland 
zur Zeit noch ein sehr schwaches und werde von dem Interesse für die 
afrikanischen Kolonieen fast vollständig verdrängt. Die Südsee-Schutz­
gebiete verdienten aber nicht minder die Theilnahme aller für unsere 
Kolonialpolitik sich interessirender Kreise und diese Theilnahme in den 
breitesten Schichten der Bevölkerung zu erwecken lasse m an sich dadurch 
angelegen sein, daß m an die Kenntniß über Land und Bewohner der 
deutschen Südsee-Schutzgebiete verbreite. E r, Redner, glaube von seinem 
heutigen V ortrage den Erfolg erhoffen zu können, daß derselbe auch hier 
in Thorn das Interesse für unsere Kolonieen in der Südsee erhöhen 
werde und er wisse daher der Abtheilung Thorn der deutschen Kolonial- 
Gesellschaft Dank dafür, daß sie ihm Gelegenheit gegeben habe, diesen 
V ortrag  zu halten. Nach dieser E in le itung 'g ing  Herr D r. H ollrung zu 
seinem V orrragsthem a über, welches er in l^ s tü n d ig e r  freier Rede be­
handelte. Seinen  A usführungen entnehmen  ̂w ir Folgendes. Kaiser 
W ilhelmsland ist halb so groß wie das Königreich Preußen. Bei der 
Lage des Landes in  unm ittelbarer Nähe des A equators ist das Klima 
heiß, jedoch nicht ungesund; der Europäer ist dort zwar Fieberanfällen 
ausgesetzt, dieselben verlaufen aber im Allgemeinen nicht tödtlich, 
n u r in  ganz seltenen Fällen. W as die Geologie des Landes anlangt, 
so bildet dasselbe im Norden eine große Tiefebene, im S üden ist es 
w aldig; in der M itte erhebt sich das hohe Finisterre-Gebirge. Der Boden 
des Landes eignet sich für landwirtschaftliche Zwecke vorzüglich. Flüsse 
durchziehen das Land in allen Richtungen; sie sind aber noch wenig oder 
garnicht erforscht. Der größte von ihnen ist der Kaiserin Augusta-Fluß, 
ein gewaltiger S trom , der an der M ündung sehr breit ist und eine 
große Tiefe hat. Die Zoologie des Landes ist nicht vielgestaltig. Von 
Säugethieren sind n u r vier A rten vorhanden; das größte Säugethier ist 
das Wildschwein. Am reichsten repräsentirt sich die Vogelwelt; au s ihr 
mögen der Kasuar und der Paradiesvogel genannt sein. Schlangen giebt 
es n u r  wenige; sie sind fast durchweg klein und nickt giftig. Flüsse und 
Seen  bergen einen großen Fischreichthum. Die Pflanzenwelt ist gleich­
falls sehr reich; in den höheren Regionen des Finisterre-Gebirges erinnert 
sie lebhaft an die Vegetation unseres deutschen Vaterlandes. Die E in ­
geborenen des Landes sind überaus bildungsfähig, schlau und muthvoll 
und da sie im Allgemeinen den Weißen auch freundlich gegenübertreten 
und da eine Sklavenfrage wie in  Ostafrika auf Kaiser W ilhelmsland 
nicht existirt, darf m an auf die Eingeborenen wohl Hoffnungen setzen. 
Die Expedition, welcher H err D r. Hollrung angehörte, hatte allerdings 
mit dem passiven Widerstände der Eingeborenen zu kämpfen und sie 
gerieth sogar mehrfach mit denselben heftig zusammen, wobei die Expe­
ditionsmitglieder von den Waffen Gebrauch machen mußten. Schlimmer 
wie auf Kaiser W ilhelmsland sind die Eingeborenen aber auf dem 
Bismarck-Archipel. Die Bismarck-Arckipel-Bewohner sind im Allgemeinen 
kriegerischer und geneigt, den kolonisatorischen Bestrebungen der Deutschen 
thätlichen Widerstand entgegenzusetzen. D as Verbot der E infuhr von 
Waffen und S p iritussen  ist für den Bismarck-Archipel noch nicht ange­
ordnet und so sind die mit Schußwaffen versehenen und durch den 
G enuß von B ranntw ein  beständig aufgeregten Eingeborenen nickt unge­
fährliche Gegner für die Deutschen. Der Bism arck-Jnsulaner ist kräftig 
und man kann sagen, auch schön gebaut. Seine Lebensweise ist eine sehr 
einfache, die N ahrung vegetabilischer N a tu r ; als Genußmittel dient der 
Tabak. Die F ra u  ist die H auptarbeiterin der Familie, sie steht aber zu 
dem M anne, obgleich dieser sie durch Kauf erwirbt, m  keinem sklavischen 
V erhältniß, es soll im Gegentheil oft vorkommen, daß sie wie in E uropa 
das Pantoffel-Regiment hat. Auf Kaiser W ilhelmsland bestehen Reiche 
oder größere Volksgemeinschaften nicht. Die Eingeborenen wohnen in 
D örfern, von denen die größten ca. 1000 Seelen zählen. V on den 
S itten  und Gebräuchen der Eingeborenen ist schon Vieles bekannt. 
Menschenfresser giebt es auf Kaiser W ilhelmsland nicht; auf dem 
Bismarck-Archipel soll dagegen die Menschenfresserei auch jetzt noch nicht 
ganz ausgerottet sein. I n  religiöser Beziehung stehen die Eingeborenen 
auf einl»? niedrigen S tu fe ; sie treiben Götzendienst, aber auch ohne dabei 
bestimmte Vorschriften zu beachten. Die Sprache ist auf Kaiser W ilhelms­
land keine einheitliche. Herr D r. H ollrung hat nicht weniger als ca. 30 
verschiedene Sprachen angetroffen, die allerdings un ter sich verwandt 
sind. Nach allen Beobachtungen, die m an über das Leben der Bewohner 
von Kaiser W ilhelmsland gemacht hat, ist die E rw artung  berechtigt, daß 
die Eingeborenen einer geistigen Entwickelung fähig sind. Der größte 
O rt von Kaiser W ilhelmsland ist Finsckhafen, die' Hauptniederlassung 
der deutschen Neu-Guinea-Kompagnie. Finsckhafen, nach dem Forscher 
Finsch benannt, hat schon em . ganz stattliches europäisches Aussehen. 
Nachdem Kaiser W ilhelmsland auf Ansuchen der genannten Kompagnie 
unter deutschen Schuh gestellt ist, herrscht dort deutsches Recht, deutsche 
Spräche und deutsche M ünze rc. S törend für den Verkehr zwischen dem 
M utterlande und der jungen aufstrebenden Kolonie in der Südsee ist, 
daß die Dampferlinie über London geht; es wird daher die Einrichtung 
einer direkten Linie angestrebt. Die Neu-Guinea-Kompagnie thut, wie 
Herr D r. Hollrung hervorhob, Alles, w as in ihren K räften steht, um die 
Entwickelung der Kolonie zu fördern und sie hat dadurch Anspruch auf 
den Dank aller F reunde unserer Kolonialpolitik. Die Wichtigkeit von 
Kaiser W ilhelmsland als Kolonie sei unverkennbar. E inen Nutzen dürfe 
m an sich von der jungen Kolonie allerdings nicht sofort versprechen, ein 
solcher sei erst nach Ja h re n  zu erwarten, er komme erst unsern Nach­
kommen voll zu Gute, denn gerade in Bezug auf Kolonieen gelte das 
Sprichw ort „G ut Ding will Weile haben". D am it aber der W erth, der 
in  der Kolonie Kaiser W ilhelmsland wie in unseren Kolonien überhaupt 
stecke, gehoben werde, müßten die kolonialen Bestrebungen immer mehr 
erstarken. Herr D r. Hollrung schloß mit der B itte an  die Zuhörer, durch 
B eitritt zur Thorner Abtheilung der deutschen Kolonial-Gesellschaft der 
kolonialen Sache ihre Unterstützung zu leihen.

— ( Ho t e l  a n k a u f . )  Herr Restaurateur Schielke hierselbst hat das 
frühere Grasnick'sche, jetzt Schmidt'sche Hotel in Gollub käuflich erworben.

— ( S i n f o n i e - K o n z e r t e . )  D as dritte S infon ie-K onzert der 
Kapelle des Infanterie-R egim ents von Borcke findet in  der zweiten 
Hälfte dieses M ona ts  statt. I n  den M onaten M ärz und A pril wird 
die Kapelle noch weitere Sinfonie-Konzerte veranstalten. Auch die 
Kapelle des Infanterie-R egim ents von der M arwitz beabsichtigt noch zwei 
Konzerte zu geben; in denselben wird die S infonie „ I m  W alde" von 
Raff und die S infonie Triumphale von Ulrich zur Aufführung gelangen.

— ( Ko n z e r t e . )  Die Kapelle des Infanterie-R egim ents von Borcke 
giebt morgen im „V iktoria-Saale" zwei Konzerte. Die Kapelle des 
Infanterie-R egim ents von der M arwitz konzertirt Abends im Schützen- 
H aus-Saal.

— ( W i e n e r  S ä n g e r i n n e n . )  Unser Publikum kann sich in 
dieser W inter-W aison weder über Zahl noch M annigfaltigkeit der V er­
gnügungen und der sich sonst bietenden Genüsse beklagen. Die nächste 
Woche wird einen Genuß ganz eigener A rt bringen. Am Donnerstag 
den 14. und F reitag den 15. F ebruar finden im „V iktoria-Saal" 
W iener volksthümliche Konzerte von einer feschen W iener S ängerinnen- 
Gesellschaft statt, in denen die Kapelle des Infanterie-R egim ents von 
Borcke mitwirken wird. An der Spitze der Gesellschaft steht ein Direktor, 
die Leitung ihrer Konzerte liegt in den H änden eines Kapellmeisters. 
Die W iener S ängerinnen  besuchen unsere S ta d t zum ersten M ale und 
sie werden sicher wie überall so auch hier freundliche Aufnahme finden.

— ( S c h w u r g e r i c h t . )  Die gestrige Nachmittagssitzung begann um 
3 Uhr und endete erst um V4I I  Uhr Nachts. Der Zuschauerraum w ar 
dicht besetzt. Verhandelt w urde wider die Käthnertochter A nna Brockt,

den Käthnersohn A nton Brocki und den Käthnersohn Jo h a n n  Brocki, 
sämmtlich aus S um m , z. Z. hier in  Untersuchungshaft. Die Ange­
klagten w aren beschuldigt, ein ihren E ltern, den Küthner Brocki'schen 
Eheleuten zu S u  in gehöriges Wohngebäude am 12. Oktober 1888 ge­
meinschaftlich in B rand  gesetzt zu haben. Die Schuldfrage wegen vor­
sätzlicher Brandstiftung wurde von den Geschworenen verneint, hingegen 
die F rage der betrügerischen Absicht gegen A nna und A nton Brocki be­
jaht, weil diese beiden Angeklagten bei der R ettung des In v e n ta rs  
während des B randes sich theilnahmslos verhalten haben. Der Gerichts­
hof erkannte demgemäß gegen die beiden Letztgenannten auf eine Ge­
fängnißstrafe von je 6 M onaten. Jo h a n n  Brocki wurde freigesprochen.

— ( M a r i e n b u r g e r  P f e r d e m a r k t . )  Der Oberpräsident von 
Westpreußen hat genehmigt, daß der in diesem Ja h re  in  M arienburg 
abzuhaltende Luxuspferdemarkt vom 3 l. M ai und 1. J u n i  auf den 
14. und 15. J u n i  verlegt werde.

— (Glückl i ch a b g e l a u f e n e r  U n g l ü c k s f a l l . )  E in  Dienst­
mädchen, welches in  einem Air der Bache belegenen Hause bedienstet ist, 
wollte heute V orm ittag au s der Backe Wasser holen. S ie  fiel dabei in  
den G raben und wurde von dem stark strömenden Wasser fortgerissen 
und bis zur Schloßmühle getrieben. V or der M ühle w ar zum Glück das 
Wasser abgedämmt und so konnte das Mädchen bei der S tauvorrichtung 
gerettet werden. W äre das Wasser nicht abgestaut gewesen, so wäre das 
Mädchen weiter fortgerissen und von den R ädern der M ühle zermalmt 
worden.

— ( P o l i z e i b e r i c h t . )  A rretirt w urden 5 Personen, darunter 2 
Bettler.

— ( G e f u n d e n ) :  zwei Sparm arken über 20 Pfennige auf dem 
Altstädtischen Markte. Näheres im Polizeisekretariat.

— ( V e r l o r e n )  hat eine arme F ra u  ein Portem onnaie mit In h a l t  
auf dem Wege vom Altstädtischen Markte nach der Coppernicusstraße. 
Der ehrliche F inder wird ersucht, das Portem onnaie im Polizeisekretariat 
abzugeben.

— ( V o n  d e r  Wei chsel ) .  Der heutige Wasserstand am Windepegel 
betrug 2,84 M tr.

M annigfaltiges.
( V e r u r t h e i l u n g . )  D ie dritte Strafkammer des Ber­

liner Landgerichts I hat gestern die Theilnehmer an dem großen 
Millionen-Postdiebstahl verurtheilt, und zwar Schröder zu 4  
Jahren Gefängniß, Brunn zu sieben Jahren Zuchthaus, Fritsch 
zu 4  Monaten und Jansen zu einem Jahre Gefängniß.

( H e r s t e l l u n g  v o n  D i p h t h e r i t i s - L y m p h e . )  Wie 
aus P ar is berichtet wird, gelang es den Doktoren Roux und 
Uersin am Pasteur'schen Institut, den Diphtheritis-Mikroben zu 
isoliren und bei Versuchsthieren damit Diphtheritis-Erscheinungen 
hervorzurufen. D ie Arbeiten für die Herstellung der Lymphe 
sind dem Abschluß nahe. Wenn sich diese Nachricht bewahrheiten 
sollte, so würde die Gefährlichkeit jener mörderischen Krankheit 
um ein Bedeutendes vermindert werden können.

( E i n e m  t i e f g e f ü h l t e n  B e d ü r f n i s s e )  hat ein B er­
liner Erfinder abgeholfen, indem er Bierseidel-Untersätze an- 
fertigte, welche in ihrer M itte ein Zifferblatt mit beweglichem 
Zeiger haben, der mechanisch wirkt, und zwar dergestalt, daß, 
wenn die dazugehörige Feder aufgewunden, mittels eines Drückers 
die r i c h t i g e  A n z a h l  d e r  g e t r u n k e n e n  S e i d e l  festgestellt 
werden kann. Der Untersatz setzt seine Thätigkeit bis zum 
zwölften Glase fort; dann aber muß der Kellner die Feder von 
Neuem aufwinden.

( E i n  d i e b i s c h e r  M i l l i o n ä r )  wurde dem „Temps"  
zufolge in einer Pariser Markthalle auf frischer That beim 
Diebstahl von Früchten und Fleisch ergriffen.

Telegraphische yepeschen der „Thorner Areffe".
H a l l e ,  9. Februar. Die „Saale-Zeitung" meldet: 

A ls heute Vormittag unweit Halle Arbeiter einen Eisen­
bahnzug verließen, kam von der entgegengesetzten Seite ein 
Zug herangebraust, welcher zwischen die Ausgesticgenen fuhr. 
Acht Personen wurden gelobtet, viele sind verwundet.

Verantwortlich
für den politischen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 

für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartrnann in Thorn.

Telegraphischer Berliner Börsen-Bericht. 
______________________________9. Febr.

Tendenz der Fondsbörse: fest.
Russische Banknoten p. K a s s a .......................
Wechsel auf Warschau k u r z ...........................
Deutsche Neichsanleihe 3*/» < > / .......................
Polnische Pfandbriefe 5 <V<>...........................
Polnische L iq u id a tio n sp fan d b rie fe ..................
Westpreußische Pfandbriefe 3^/z "/<> . . . .
Diskonto Kommandit A n th e i l e .......................
Oesterreichische Banknoten ...........................

W e i z e n  g e l b e r :  A p ri l-M a i................................
J u n i - J u l i .......................................................
loko in  N ew york ..............................................

R o g g e n :  l o k o ..................................................
A p r i l - M a i .......................................................
M a i - J u n i .......................................................
J u n i - J u l i .......................................................

R ü b ö l :  A p r i l - M a i ..............................................
M a i - J u n i ......................................................

S p i r i t u s :  ......................................................
50er lo k o ..................................................

2 1 7 - 9 0
2 1 7 - 4 0
1 0 3 - 9 0

63—70
57— 50 

101—70 
2 4 0 - 5 0  
1 6 8 -9 5  
1 9 3 -2 5  
195—
9 7 - 2 5

1 5 1 -
1 5 2 -  50 
1 5 2 - 5 0  
1 5 2 - 5 0

5 8 -  30 
5 7 - 5 0

5 3 - 2 0
70er loko . 

70er A pril-M ai 
70er J u n i- J u l i

3 3 - 9 0
3 3 -  40
3 4 -  40

Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3 '/-  pCt. resp. 4 pCt.

8. Febr.

2 1 7 -
216—80
1 0 3 -9 0
6 3 - 5 0
5 7 -  30 

1 0 1 -7 0  
239—20 
1 6 8 -9 0  
1 9 3 -  
195—
9 6 - 7 5

151—
1 5 2 -  70
1 5 2 -  70
1 5 3 -  20
58— 30 
5 7 - 4 0

53—
3 3 - 7 0
3 3 -  40
3 4 -  40

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für Kreis Thorn. 
Thorn, den 9. F eb ruar 1889.

W e i t e r :  Kalt und stürmisch.
W e i z e n  m att 130 Pfd. hochbunt 172 M ., 127/8 Pfd. hellbunt 170 M ., 

125 Pfd . bunt 167 Mark.
R o g g e n  flau 122/3 Pfd. 133/4 M ., 120/1 Pfd. 132 Mark.
G e r s t e  flau 108— 125 M .
E r b s e n  flau F utterw aare  115— 118 M ., Kochwaare 130— 135 M . 
H a f e r  m att 122—127 M ark.

K ö n i g s b e r g ,  8. F ebruar. S p i r i t u s b e r i c h t .  Pro 10000 Liter 
pCt. ohne F aß . Loko kontingentirt — M . Br., 52,50 M. Gd., — M. 
bez., loko nicht kontingentirt —,— M . Br., 33,00 M. Gd., M.
bez., pro F ebruar kontingentirt — M . Br., 52,50 M. Gd., — M. 
bez., pro F ebruar nicht kontingentirt — , -  M. Br., 33,00 M. Gd., 
— - M . bez., pro F rüh jahr nicht kontingentirt — M Br., 34,00 
M . Gd., —,— M . bez., M a i-J u n i nicht kontingentirt — M. Br., 
34,50 M . Gd., — M . bez., J u n i  nicht kontingentirt — M. Br. 35,00 
M . Gd. — - M . bez., J u l i  nickt kontingentirt — M. Br. 35,50 
M . Gd. — M . bez., August nicht kontingentirt 36,50 M., Br.
M . Gd., — M . bez., September nicht kontingentirt 37,00 M . Br., 

M . Gd., — M . bez. _________

Meteorologische Beobachtungen in Thor«.

Datum St.
Barometer Therm.

o O .

Windrich­
tung und 

Stärke
B e w ö lk . B e m e r k u n g

8. Febr. 2bp 745.5 2.4 10
9bp 738.4 -  1.5 8^ 10

9. Febr. 7üa 729.5 -  1.3 8^V» 10



Bekanntmachung.
I n  unserer V erw a ltung  ist die Stelle 

des Kämmerers (besoldeten S tadtraths) zum 
1. M a i 1889 zu besetzen.

Das Gehalt der Stelle beträgt 4200 Mk. 
und steigt von vier zu vier Jahren um je 
300 M ark  bis auf 5100 M ark.

Bewerber, welche die S taa ts -P rü fung  fü r 
den höheren Justiz- oder Verwaltungsdienst 
bestanden haben oder die eine mehrjährige 
erfolgreiche Thätigkeit an der Spitze städti­
scher'Verwaltungen oder als Stadtkämmerer 
nachweisen können, wollen ihre Meldungen 
nebst Zeugnissen und einem kurzen Lebens­
laufe bis zum 13. M ärz d. I .  bei dem 
Stadtverordneten-Vorsteher, H errn  Professor 
kölbke, hier, einreichen.

Thorn den 7. Februar 1889.
_______Der Magistrat._______

Bekanntmachung.
W ir  bringen hierdurch in  E rinnerung, 

daß unsere städtische Sparkasse gegen Wechsel 
Gelder zu 5o/§ Zinsen ausleiht.

Thorn den 5. Februar 1889.
_______Der Magistrat._______

Bekanntmachung.
Die Lieferung einer größeren Q u a n titä t 

Portland-Cement fü r die kommende B a u ­
periode soll am
Dienstag den 19. Februar d. I .

Vormittags 11 Uhr
Seitens der unterzeichneten Behörde im 
Bureau derselben in  öffentlicher Submission 
vergeben werden und werden Fabriken pp. 
zur'Betheiligung daran hierm it aufgefordert.

Die bezüglichen Bedingungen, welche im 
genannten Lokal zur Einsicht ausliegen, 
können auch abschriftlich gegen Einsendung 
von 80 P f. bezogen werden.
Königliche Fortlfikation Thorn.

Stadt-Fernsprechein- 
richtung in Thorn.

Um die zum weiteren Ausbau der S tadt- 
Fernsprecheinrichtung zuThorn erforderlichen 
Vorbereitungen rechtzeitig treffen zu können, 
werden diejenigen Bewohner von Thorn 
und Umgegend, welche den Anschluß ihrer 
Wohnungen oder Geschäftsräume an die 
Fernsprecheinrichtung wünschen, ersucht, ihre 
Anmeldungen bis spätestens den I. M ärz  
d. I .  an das Kaiserliche Telegraphenamt 
in  Thorn einzureichen.

Die Anmeldungen haben unter Benutzung 
von Form ularen zu erfolgen, welche von 
dem bezeichneten Telegraphenamt zu beziehen 
sind. Ebendaselbst können auch die be­
treffenden Bedingungen eingesehen werden.

A u f die Herstellung der Anschlüsse im 
laufenden Jahre kann n u r dann m it Sicher­
heit gerechnet werden, wenn die Anm eldun­
gen bis zu obigem Zeitpunkt erfolgen. 

D a n z i a  den 6. Februar 1889.
DerKaiserliche Ober-Postdirektor.
______________VVagener.______________

Bekanntmachung.
M  Mark KelchiiW.

I n  der Nacht vom 7. zum 8. d. M . 
ist mittelst gewaltsamen Einbruchs in  
das D irektoria l - Gebäude der hiesigen 
Zuckerfabrik ein größerer Diebstahl aus­
geführt.

Gestohlen sind:
1. Eine eichene m it Beschlag versehene 

Kassette enthaltend Briefe und eine 
m it Edelsteinen besetzte neue Damennhr,

2. E in  Nerzpelz,
3. Acht silberne Eßlöffel,
4. E in  silberner Pokal,
5. Rauchservice, aus ouivro po li,
6. 1 P aar Gummi-Ueberziehschuhe,
7. Schirme und andere kleinere Gegen­

stände.
Demjenigen, der den Dieb derartig 

namhaft macht, daß dessen gerichtliche 
Bestrafung erfolgen kann und zur 
Wiedererlangung der gestohlenen Gegen­
stände verh ilft, w ird  eine Belohnung 
von I8 Ü  M k .  zugesichert.

Kulmsee den 8. Februar 1889.
Die Polizei-Verwaltung.

O e f f e u t l i c h e

ZwimWkrstki-ttiW.
Am Dienstag den 12. Februar

Vormittags 10 Uhr
werde ich in  der Pfandkammer hierselbst:

ein Sopha, eine Nähmaschine und 
zwei Pelzdecken

öffentlich meistbietend gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen.

______________ Gerichtsvollzieher in  Thorn.

Möbel-, Spiegel- u. 
Polsterwaaren-Lager

von

»llolpk A. kokn
U r o r i R  t ) v p p S i ' iA i l L H L 8 8 t r .  1 8 7
empfiehlt n u r reelle M öbel zu sehr billigen, 
___________ aber festen Preisen.___________

Holzverkaufs-Bekanntmachnng.
Königliche Hö-rförster-i Schulih .

Am 15. Februar 1889 von Vormittags 19 Uhr ab
sollen in  K r» « 8 v l» k v  8 Gasthanse in  Schulih folgende Kiefern Bau- und 
Nutzhölzer aus den Schutzbezirken

I. Krassen: Jagen 6a: Wiesenrand, ca. 60 Stück I I I .— V. Klasse, T o ta litä t:
ca. 15 Stück I I I . — V., 1 Bohlstamm, 3 rm Schichtnutzholz I I .  Klasse.

II . Kabott: Jagen 17a: 4 rm  Schichtnutzholz, I I .  Klasse; Jagen 72 :
24 Bohlstämme, 33 Stangen I. Klasse; Jagen 78 : 5 Stück Bauholz 
IV .— V. Klasse; Jagen 1 56 /7 : Saatkämpe 142 Stück Bauholz 
I I I . — V., 30 Bohlstämme, 16 Stangen I. Klasse; Jagen 159: Wege­
aufhieb 14 Stück Bauholz I I I . — V. Klasse, 2 Bohlstämme.

I I I .  Grünsee: Jagen 179 : Schlag 571 Stück Bauholz I I I . — V., 110 B oh l­
stämme, 50 Stangen I., 30 Stangen I I . ,  5 Stangen I I I . ,  12 rm 
Schichtnutzholz I. Klasse.

IV . Seebruch: Jagen 36— 38: 350 Stangen IV . Klasse; Jagen 98: 6 Stück
Bauholz I I I .— V. Klasse; Jagen 113: 87 Bohlstämme, 30 Stangen 
I. Klasse;

und aus dem ganzen Revier: ca. 2000 rm  Kloben, 500 rm  Knüppel, 
50 rm  Stubben, 100 rm  Reiser I .— I I I .  Klasse 

öffentlich meistbietend zum Verkaufe ausgeboten werden.
D ie betreffenden Förster ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz 

auf Ansuchen mündlich nähere Auskunft.
D ie Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der L iz ita tion bekannt 

gemacht.
Zahlung w ird  an den in : Term in  anwesenden Rendauten geleistet. 
S c h u l i t z  den 8. Februar 1889.

D er HSer f örst er

V i v t o r l L - 8 L L l .
« I o n  1 4 .  u ,»«L  1 i « i t r , < >  < I« i>  I V  I  1 8 ^

Mi-koton Ködert 8o6n'8

M ü S l .........................................  K M M
mit den dei'üdmten

Original Uianer bängerinnsn
in Vtzr86bi6(l6N8ttzN

----------- I» I  » e b t v o l l v i »  1 V Ü V IK - I  t » L U p p v i i  ^
unter Iw itun§ ibroo Lnpollmeioteto v r .  k rook l 

vom L . !v. pr. Oarlttmator in IVien 
unter MtvvirlcunA cler Lapelle äe8 Intantsrie-IteAimeni^ von 8  orode. ! 

Den Killet-Verlmuk bat äie öuodlmnäluno; von
I  übernommen. ,

boüv imä vrimmsr. ? s rquv t 1 N k., SLLlplLtL 75 ?k., kaUeris 50

Holzverkanf
in der K iin igl. Oberförsterei Strenr- 

baczno, Reg.-Bez. M arienw erder.
Montag den 25. Februar d. I .

von Vorm ittags 10 Uhr ab 
sollen in  der Apotheke zu Schönste 
folgende Kiefern - Nutzhölzer versteigert 
werden:

Belauf Strembaezno, Jagen 70 :
288 Stück m it 291 km. Das Holz 

ist von guter Beschaffenheit und lagert 
etwa 4 k m  von der Drewenz - Ablage 
entfernt. Das Ausgebot soll in i Ganzen 
oder in  großen Posten erfolgen. 

B elauf Kämpe, Jagen 12:
Etwa 270 Stück m it 220 km. 

Belauf Drewenz, Jagen 6 4 :  
E twa 400 Stück m it 260 km.
Nach Beendigung des Nutzholz-Ver­

kaufes und zwar von M ittags 12 Uhr 
ab soll in  den vorgenannten Beläufen 
Brennholz versteigert werden. Es 
kommen zum Verkaufe etwa:

900 rm Kloben, 400 rm Knüppel, 
56 rm Stöcke und 200 rm Reisig. 

L e s z n o b. Schönste, 7. Februar 1889. 
Königlicke Oberförsterei.

O  Knaben oder Mädchen finden in  einer 
^  anständigen F am ilie  gute

U M - Pension -WW
nebst Beaufsichtigung der Schularbeiten. 
Z u  erfragen in  der Konditorei des H errn
8taljie.

GeleMlieits-WtiiMii
(loggte, ?rol0A6, ^aMIieslei') Nolteradead- 
8eÜ6i 26) H 0eii26 i t 826itnnA 6n 6te.) fü r  Fami­
lien- unä V ere inZ fesIliv like ilen  fe r t ig t 
D m i!  6u1m , ^ r ie d i ie f iZ t r .  44 .
^.N826Le1ianiiß/ a. 1*06816 v. 8r. Älaf. 

w idert.

Wegen Aufgabe des Geschäfts verkaufe 
mein großes

Handschuhwaaren-Lager
von den billigsten bis zu den theuersten in  
allen Sorten, Hosenträger, Kravatten, 
Bruchbänder, Bandagen und Shlipse 
zum Selbstkostenpreise aus.

<ic. 1 - ^ 6 8 !8 lS L '
___  Brückenstraße.

Sopha s
in verschiedenen Fayons

hat vorrü th ig  und verkauft zu b i l l i g e n  
Preisen

4 .  I  i n a t i i i n l , « ,  T a p e z ie r ,
Seglerstrahe 107,

_________ neben dem Offizier-Kasino.
sL in e  gut erhaltene, vorzüglich

Nähmaschine verkauft m.
arbeitende 

G arantie
fü r 25 M k. i .  5. 8okvveb8, Bückerstr. 166.

Tüchtige Verkäuferin
empfiehlt F r . Hotkmann, Brückenstr. 19, H  1.

U . Z s r Z  N ö b s l - N L K a r i l l
12. ö r ü e k e n L t r .  l Ü O r a  K r ü e l i k n s i t ' .  12.

W U ^K w 8 8 «  I.W s  M  M e l n d R
in 80Ü>vnr/, nu88j)unm, mutb und diunk, eiofion und mulm^oni 

in 8o1ider AuMfiruno-.

VOM
oinfu6il8t6N bi8 7NUN elegantesten Oenre.

WW"° NuZterrimmsr " d z
mit dekorativen Arrlin^ements in versefiledenon 8t)drirten stellen 

7üir ^ekUIiAen Ansielit.

O V 0 8 8 6 8  ^ 0 l 8 t 6 r i N Ö d 6 l 1 a Z ' 6 I '
dei ^aruntirt reeller AnstuffrnnF. 

in Oolddronxe, euivre-poli, Kupfer ete. /,u ^ndiiüpreisen.
rontiknen, Karllinsn, leppiebe.

Lirlcen-, Xikfern- unli Küeliknmölikl.

l-oldene und silberne lVledaillen k iir  vorrüg i. l.ei8lungen.

» V K V
8 e t iw L l l6 N 8 i i ' .  2 6 .  S e l iw k l I k N Z t n .  2 6 .

KSjöbeiistn'ik mit vampfbetried
6MPÜ6ÜI1 -r--

AuskllttilWk» u. ' "  /  ̂ "  7 .
VON den

6infae1i8ten Fefälli^en Normen di8 2 N den r6ieb8t6n ^U8fü1irnn^6n.
l ? v l 8 t 6 L  8 a v I» « U L  IL IL Ä  IZ H lL V L  a t io iL S I R

naeli n6U68ten Lntvmrten.

leppicke. Ksellinen. Zwees. Portieren.
Li11iA8t6 ?i6i86. 8o1id68t6 Arbeit.

i^ rao litfre i Ib o rn .

N e u e  s ta r k e

Avbeitsw agen,
3- und 4zöll.,

1 neuen Biertransportwagen  
offe rirt billigst

Wagenfabrik 8 .

Z  b e u m s n n  8 e e > ig  r
^  84 Leeitertesrre NIÜHH kesllertesrre 84^  
^  Specialität ^
^ für elegante Kleiderstoffe u. ̂  
^ Damenkonfektion
^  empfiehlt ^

1  v v u l e u r t v  A t l a s s e  t
^  in 8ämmtlie1i6n nwliernen l.iebtfarben, ^
^  -ür Kali- unä iVlaskenloiletten ^
^ von AE" 80 P f. an pro Mtr. ^

ÄrghhAe zilni Waschen, Färben
und Modernisiren, 

WW" Federn zum
Waschen und Färben bitte baldigst ein­
liefern zu wollen.
K e u 6 8 l e  ssaoon8 ru r  ge fä lligen  ^n e io lit.

Wnna kilack ^seki.
1 6 1  4 K I t 8 t » ü t o r  I L n i I c t  1 6 1 .

Ziegel 2. und 3. K!. o ffe rirt billigst
8 .

Alte Oesen
und Baum ateria l vom Abbruch der Töchter­
schule billig zu kaufen von

I i .  L o v l r .

Frische Milch,
süße und saure Sahne stets zu haben in

N v o l i .
F ü r  meine Eisenhandlung suche ich per 

. A p r i l  einen

Lehrling.
kiexanäer kittvveger, Thorn.

Ein Krankenpfleger
s sucht als solcher S te llung. Z u  erfragen in  

^  Expedition dieser Zeituna.
M e g e n  Fortz. s. 2 Matrah., Mob., 
^4? Kücheng. u. f. w. z. verk. Kl.-Mocksr 
im 06880nn66!('sd)en Hause bei p a w iilr . 
Das, s. a. 2 echte junge Doggen z. verk.

Klaoikriliitmicht
nach !<ul!aol<.'scher Methode w ird  bei mäßigen 
Ansprüchen zu ertheilen gesucht. O fferten 
unter 8. 6. !00 in  der Exped. d. Z tg. ,

Masken
empfiehlt billigst

»ermann kembieki,
Culmerstr 3 05 .

Sglkeluiliö
zum Selbstkostenpreis verkaufe aus.

Elisabethstrafie 2 63 .

neu,
Radfahrer-Anzug,
m arineblau, sehr b illig  zu verkaufen, 

i .  f .  8ob>v6d8, Bäckerstr. 166.

8Sstl8ÄS.
Ich  lütte höflichst, die bestellten V i^ °  

zum 8nrn8nt6 -  Ooneert abholen ^ 
lassen. D er starken Nachfrage weg  ̂
kann ich dieselben nu r noch bis 10- 
M ts . (Abends) reserviren.

Vickoria-Zasl.
Sonntag den 10. Februar er.

Z w e iC o n c e r t t
der Kapelle des Infanterie-Regim ents 

von Borcke (4. Pommersches) N r. 2k'
Ansang Nachmittags 4 Uhr 

und Abends 8 Uhr.
H E "  Entree 30  Ps.

S I Ä I I v L  -
Z E "  Das lli.  8 in fon ie  - Oonoerl finde t'' 
der 2. Hälfte  dieses M ona ts  statt.

ZckülrenbauL-Zaal.
Sonntag den 10. Februar cr.

K  Ärcilii Cluiccrt ^
von der Kapelle des In fa n te r ie  - Regimes' 

von der M arw itz  (8. Pomm.) N r. 61-
Anfang 8 Uhr. Entree 3« Ps.

______________ 1^. 1 i i t < I r i i i : r i i i i ^

Eisbahn
E r ü t L i n ü ü I v n t v i v I » .  

H e u t e  S o n n t a g  d e n  l O . F e b r v ^
von 3 Uhr Nachmittags ab: ^

KKS88k8 V M M
B ei eintretender Dunkelheit:

KkiMlislhk Kelkichtillll!
Entree fü r Erwachsene ä 25 P f.,fü r Erwachsene ä 25 ^  

K inder bis zu 10 Jahren 15 P f.
Z u  recht zahlreichem Besuch ladet 

gebenst ein

Jeden Sonntag
f r i sche  P f a n n k u c h e ^ ,Tivoli

Heute, Sonntag, 
geschloffen.

lViussum.
bleibt mein Lo"' 

k^aul 8vbulr^

i

^ n  meinem Hause, Elisabethstraße, ist 
^  W o h n u n g  in  der ersten Etage zuM  ̂
A p r il zu vermiethen. 6. 8olii,uppe,
_____________________ !Löwenapotheke^
s L in  m öblirtes Vorderzimmer nebst Kabi"^ 
^  sofort zu vermiethen Neust. M a r k t s  

großer Laden m it angrenzender S t"  " 
und Heller Küche b illig  zu v e rm ie t^
Ib6odorkupin8i(i,Schuhmacherstr.349A

E. f r . möbl. Z im . s of. z. v. Katharinenstr. 1 ^ !< 
Ä ^ ö b l ir te s  Zimmer m it Beköstigung A!/.

oder 2 Herren zu verm. Bäckerstr. 16>< 
/Achillerftratze 400 sind zwei F a m il'^  
^  Wohnungen im  H interhaus, 1 T r.,
1. A p r il zu vermiethen.
_____________ Fleischermeister ko ro b a räk^
^ > ü b l. Zimmer, auch Burschengelaß, A 

haben Brückenstraße 19. Z , ersi ^
E in  möbl. Z im . zu vermiethen Gersten- ^ 
Gerechtestr.-Ecke 129 I.  Z u  erfr. bei
M M W W W W  ' -------------------------- r" '

b illig  zu vermiethen.
Ik e o ä o r Kupin8!(i, Schuhmacherstr.

gut möbl.Zimmer werden zum 1 . ^ .  
"  gesucht. O ff. unter 8. 33 in  der (Ap^ 
dieser Zeitung erbeten.___________

Bau-Anschlags- 
Formulare
aben. .

6. 0ombrovv8l(i, Buchdrnckerel>
sind zu haben.

T ä g lic h e r  Kalender.

1889.

F eb rua r.

M ärz

A p r il

M"11

Hierzu Beilage und illustrirteS l 
Haltungsblatt.
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Beilage z« Nr. 35 der „Thorner Presse"
Sonntag den 10. Februar 1889.

Weöer Traöersport.
S e it mehreren Zähren hat von Amerika her bei uns ein 

Rennsport Eingang gefunden, der vermöge des Umstandes, daß 
°>e fü r diese Nennen bestimmten Pferde sich auch im gewöhnlichen 
Leben verwenden lassen, berufen erscheint, in liefere Schichten 
der Bevölkerung einzudringen: der Trabersport. Amerika ist das 
Land, welches diesen S p o rt volksthümlich gemacht hat und von 
hier aus ist er nach Europa herübergekommen. Allerdings züchtet 
Rußland schon bedeutend längere Ze it eine hervorragende konstakte 
Traberrasse, ihre Verwendung fü r Rennen blieb jedoch bisher 
eine lokale und von einem Trabersport im nichtrussischen Europa 
kann man wohl erst sprechen, seitdem amerikanische Pferde die 
Konkurrenz m it den bisher fü r unbesieglich gehaltenen Russen auf­
nahmen. Und die Konkurrenz endete m it einem Siege der Am eri­
kaner, die heute Rußland weit überflügelt haben. Amerikanische 
Pferde siegen heute m it Leichtigkeit aus allen Rennplätzen, und 
fast alle hervorragenden, nicht russischen Traber sind amerikanischer 
Abkunft, wenn sie auch m itunter unter französischer oder ir lä n d i­
scher Flagge segeln.

Trotzdem w ird  fü r den Pserdekenner das russische Pferd 
immer der Traber u pur oxeollsneo bleiben. Einen praktisch 
gezüchteten Körperbau und regelrechte Trabbewegung lassen diese 
Pferde vortheilhaft von den Amerikanern abstechen, daran Züchter 
allein die Schnelligkeit im Auge hatten und die fast durchweg 
überhastet im  „Dreischlag- und Paß"-traben. F ü r größere 
Entfernungen haben daher die Russen größere Chancen und scheint 
die Ze it nicht fern, in der dieses rationell gezüchtete Pferd dem 
überzüchteten amerikanischen den Rang abgelaufen haben w ird.

H ier in Deutschland hä lt sich die dem Rennsport anhängende 
aristokratische Gesellschaft dem Trabersporte fern, vielleicht nur 
deshalb, weil die Leitung der Nennen m itunter nicht ganz gentle- 
menlike sein soll, desto mehr Anfänger hat dieser S p o rt in ande­
ren Kreisen gesunden und ganz eigenthümlich ist das B ild , wel­
ches die Berliner Trab-Rennplätze gewähren, deren Nennen m it 
bedeutenden Preisen ausgestattet sind unv deren Totalisator ganz 
gewaltige Umsätze macht.

Jedenfalls verdient aber dieser S p o rt die Aufmerksamkeit 
derjenigen Pferdezüchter, welche durch die Eigenthümlichkeit ihrer 
Heimath gezwungen sind, schwerere, massigere Pferde zu ziehen. 
M i t  Ausnahme von Ostpreußen hat sich überall die Erkenntniß 
Bahn gebrochen, daß es zweckmäßiger ist, ein fü r Wagengebrauch 
geeigneteres schwereres Pferd zu züchten, anstatt des leichten edlen 
Reitpferdes, dessen Heimath nun einmal Ostpreußen ist, das allein 
ihm die zu seiner gedeihlichen Entwickelung unentbehrliche Be­
dingungen erfüllt. Fast überall ist man aber in dem Bestreben 
ein geeigneteres nicht nur als Reitpferd, sondern auch als Wagen- 
pserd geeignetes Pferd zu ziehen, zu weit gegangen, indem man 
die Eigenthümlichkeiten seiner Heimath verkannt hat. Insbesondere 
sind die Versuche der Züchter, welchen das ganz schwere, kalt­
blütige Pferd als Id e a l vor Augen fand, fast überall festge- 
schlagen, da dieses Pferd nicht überall gedeiht und sich zu 
Kreuzungen nicht immer eignet.

Anders aber scheint die Sache m it dem russischen H art- 
traber zu liegen, der vermöge seiner guten Formen, festen Knochen 
und seinem größeren Körpergewichte sich sowohl im Pfluge als 
im Kutschwagen verwenden läßt und dessen Nachkommen leicht 
verkäuflich sein werden, da Harttraber, d. h. Pferde m it hoher 
Knieaktion, ein sehr begehrter und gut bezahlter Artikel sind.

Mannigfaltiges.
( U e b e r  d i e  S c h l o ß g a r d e - K o m p a g n i e ) ,  welche jetzt 

bei den großen Ceremonien im Berliner Schlöffe häufiger als

Karneval, Amor und Kie.
Eine einfache Erzählung von K l a r a  Reichn er.

E r w ar ein recht glücklicher Mensch, der arme Schreiber da 
droben im stillen Mansardenstübchen, glücklich, denn er war zu­
frieden, zufrieden m it dem, was er besaß.

Sein Gehalt war zwar nur knapp —  doch es reichte ja 
fü r seine bescheidenen Bedürfnisse, und ein W irthshausläufer w ar 
er auch nicht oder Tabaksraucher; so machte er sogar noch kleine 
Ersparnisse. Auch auf Beförderung hatte er nicht viel zu rechnen; 
aber er w ar nicht vom Glück verwöhnt und machte sich nicht 
Unnöthige Sorgen.

„D e r alte G ott lebt noch!" lautete sein Lieblingssprüchlein; 
an dem hielt er fest.

S o  g lit t sein Leben unscheinbar und einförmig dahin —  
tagein, tagaus —  jahrein, jahraus. E r sah von seiner hochge­
legenen Wohnung aus am deutlichsten der Jahreszeiten schnellen 
Wechsel, denn er konnte weit Hinausschauen über viele Dächer 
fo rt und Gärten, fo rt über die freundliche S ta d t und alle 
Menschen, und wie von einem W artthurm  aus hinaus in die 
Umgegend, soweit der Horizont reichte, bis hin an die dunklen 
W älder und die kühnen Gebirgshäupter, die ihn im verschwimmen- 
l>en Glanz m it ihrem bläulichen D u ft umgrenzten.

W irklich! ein König, hoch auf prächtigem Schlöffe, konnte 
^  nicht besser haben, als der arme Schreiber hier im Dach­
stübchen!

J a , G ott sorgt fü r alle.
S o  sah er m it Entzücken in den Eispalast des W inters, in 

°^s Früh lings Blütensegen, in die wonnigen Feengärten des 
Sommers und in des Herbstes fruchtreiche Gefilde. —  Der Böget 
fröhliches Gezwitscher hörte er zuerst und bis zuletzt. E r sah 
°as A lltags- wie das sonntägliche Leben der Menschen von dort 
oben sich entfalten und seinen vorgeschriebenen Weg gehen, hörte 
me feierlichen Glockentöne ihren Glanz begleiten in Lust und 
Schmerz, von Anfang bis zum Ende, die Glocken, denen er in 
feinem hochgelegenen Vogelnest so nah sich fühlte, wie auch Sonne, 
Mond und Sterne ja  zunächst ihm waren.
. Und Abends, wenn die Lichter droben und drunten angezün- 
det waren —  wie wohl uud weit es ihm da wurde, wenn er so 
Abit hinaus ins Land sehen konnte! —  J a , er war glücklich! 
^enn er w ar zufrieden, und das webt goldnen Schimmer über 

sonst oft so trübe P ilge rfah rt des Lebens!
S o  ward es wieder W inter. —  Das neue J a h r war aber- 

"lo ls gekommen, und gleich hinter ihm der bunte tolle Carneval
feinen farbenreichen B ildern. Doch der Schreiber merkte

früher in Aktion t r i t t ,  sind im Publikum  vielfach ganz falsche 
Vorstellungen verbreitet. Dieselbe besteht jetzt gerade 60 Jah re ; 
denn durch Königliche Ordre vom Jahre 1829 wurde eine 
„Garde-Unterofsizier-Kompagnie" errichtet, welche die königlichen 
Schlösser beaufsichtigen und bei festlichen Gelegenheiten den 
Wachdienst im In n e rn  versehen sollte. D ie Zusammensetzung 
und Ergänzung dieser Kompagnie geschah ursprünglich aus den 
zuverlässigsten Unteroffizieren der Kriege von 1813— 1815, später 
aus den anderen Feldzügcn, hier und da wurden auch halb­
invalide Unteroffiziere, die 12 Jahre gut gedient, eingestellt. 
D ie Kompagnie besteht aus einem Feldwebel-Lieutenant, 2 Feld­
webel-Sergeanten, 5 Feldwebel-Unteroffizieren und 62 Unter­
offizieren. Davon w ird  das Gros in B e rlin  verwendet, der 
Nest in Potsdam. F ü r die Berliner Abtheilung ist dreimal in 
jedem M onat Vorm ittags I I  Uhr im Königl. Schlosse Appell, 
woselbst der Dienst auf 10 Tage kommandirt und die Löhnung 
ausgegeben w ird . Täglich geht ein Feldwebel äu jo u r  zum 
Parole-Empfang, der nebenbei auch die Posten innerhalb der 
S ta d t zu revidiren hat. D ie Kompagnie steht unter dem General­
kommando des Gardekorps, ihre Verwendung und Vertheilung 
steht dem Königl. Hofmarschallamte zu. Kommandeur der Kom­
pagnie ist der Flügeladjutant des Kaisers, M a jo r v. Lippe.

( E i n  echter  N e g e r  M a s k e n b a l l )  hat am Sonnabend 
Abend in einem Ballsalon in B e rlin  stattgefunden, und 'zwar 
waren es etwa 60 in B e rlin  lebende Afrikaner, welche dies 
eigenartige Fest begingen. N u r wenigen Weißen w ar es gestattet, 
dem Balle beizuwohnen. Gegen 9 Uhr Abends begann das 
sonderbare Fest. Nach den Klängen zweier mandolinenförmigen 
Instrumente, einer Flöte und einer Kastagnettenbegleitung wurden 
die verschiedenartigsten Tänze ausgeführt, zumeist waren es zwei 
oder ein Neger, welche sich im Tanze drehten, während die ü b ri­
gen Anwesenden hierzu sangen und den Tanz m it Stampfen be­
gleiteten. Gegen Mitternacht hielt ein herkulisch gebauter Neger 
einen religiösen Vortrag. Nachher fand große Tafel statt, und 
es gewährte einen interessanten Anblick, die verschiedenartigen 
Stämme des „schwarzen E rd the ils", deren Gesichter gar seltsam 
gegen das weiße Tischzeug abstachen, friedfertig und heiter p la u ­
dernd an einem Tische vereint zu sehen. Mehrere verheirathete 
Neger hatten ihre Frauen, zumeist Berlinerinnen, und ihre Kinder 
mitgebracht, und die kleinen M ula tten  sprangen vergnügt zwischen 
ihren Vätern umher. Ganz besonders sielen zwei in  Berliner 
Hotels bedienstete Neger auf, welche im Kostüm schwarzer Krieger 
einen Kriegstanz aufführten. Erst gegen Morgen endete das 
Negerfest.

( W e g e n  a n g e b l i c h e r  N a h r u n g s s o r g e n )  machte 
dieser Tage ein Berliner Schlächtermeister seinem Leben durch 
Erhängen ein Ende. Der Selbstmörder hatte sich nach dein 
Verkauf seines Geschäfts nach Zohannisthal zurückgezogen, um 
dort den Lebensabend in Ruhe zu verleben. Aber die unge­
wohnte Ruhe behagte dem thätigen Manne nicht, bald stellten 
sich Anzeichen des Wahnes bei ihm ein, daß er m it den Zinsen 
seines beträchtlichen Vermögens nicht auskommen könne. Fast 
täglich fuhr er nach B erlin  und beobachtete seinen vormaligen 
Schlächterladen, zählte die aus- und eingehenden Kunden, fragte 
wiederholt beim jetzigen Besitzer an, ob derselbe ihm das Ge­
schäft nicht wieder verkaufen wolle, und als er einen ver­
neinenden Bescheid erhielt, faßte er den Entschluß zum Selbst­
morde.

( E i n  u n t e r i r d i s c h e r  B r a n d )  wüthete seit Wochen in 
den nahe ver sächsischen Grenze gelegenen Duxer Kohlenschächtcn 
in Böhmen. V o r einigen Tagen brach das Feuer in einem ver­
lassenen Schachte, dessen Eigenthümer Herr P a u l Gasse in Dres-

garnicht viel davon! W oh l erzählten die Kollegen A llerle i von 
Tanz und Maskenscherz, wohl sah er auf dem H in- und Herweg 
zur Kanzlei die großen Zettel an den Säulen oder die bunten 
Masken an den Schaufenstern einladend winken, doch er sah und 
hörte Alles so, als ob es ihn im Grunde nichts anging. Und 
das war ja eigentlich auch richtig.

Um die W ahrheit zu gestehen: er träumte bereits von der 
Zukunft, daß heißt, er freute sich schon wie ein Kind darauf, 
wenn erst sein weites Panorama, das ihm stets ganz unentgelt­
lich und bequein hier zur Verfügung stand, wenn es wieder erst 
im Frühlings-B lütendufte vor ihm liegen werde, wenn statt der 
Schneeflocken der weiße Bltttenschnee erst durch die Lüfte fliegen, 
und er —  froh wie ein reich beschenktes Kind —  dem allm äli- 
gen Erwachen a ll' der Knospenpracht und Vogelstimmen werde 
lauschen können! O  er, er konnte es ja förmlich wachsen sehen 
von dort droben Alles, und welcher reichbezahlte Sänger konnte 
ihm fü r  theures Honorar solch' ein Konzert wohl bieten, wie er 
es tagtäglich gratis hier genoß.

J a  —  es kommt eben Alles auf die Anschauung an —  gar 
Alles, oder —  auf das schon zuvor erwähnte güldene Zauber- 
kräutlein: die Zufriedenheit!

W as wollte da das bischen Kälte sagen, denn kalt war's 
allerdings da droben, eisig kalt, gegen das helle, warme Leuchten 
dieses Kräutleins, daß so schöne Traum bilder schuf.

W ar's  nun, daß der muntere Carneval und sein schelmischer 
Gefährte, der lockere Zeisig Amor, unserm armen Schreiber die 
Zufriedenheit nicht gönnten, sei es, daß fü r ihn auch endlich 
eines jener S tündle in  kommen mußte, von denen w ir  sagen, daß 
sie uns nicht gefallen wollen, kurz und gut, es passirle just im 
Carneval, daß die Stunde unseres Helden schlug und er fortan 
nicht nur vom Frühlinge da draußen, sondern auch noch von 
etwas Anderem träumte, das nicht minder lind das Herz berührt, 
wie milde Frühlingslüfte.

Doch es war bei diesem W ohl auch Weh dabei!
Heinrich —  Heinrich Bach —  so ist der Name unseres 

Träumers, hatte bisher noch nie daran gedacht, sich seinen eige­
nen Heerd zu gründen. Woher auch? Nichts und Nichts läßt 
sich nicht gut addiren, und auf's Geld hin heirathen —  o, das 
wäre ihm nie in den S in n  gekommen, schon nicht aus Schüchtern- 
und Bescheidenheit! Also blieb's beim Alten, und der gute 
Heinrich versuchte nicht nach Sternen hochzugreifen, die ihm doch 
unerreichbar schienen.

Jetzt aber ward das anders! Es tauchten nämlich plötzlich 
fü r ihn Sterne auf, die näher strahlten, und die ihm schöner

den ist, zu Tage durch, indem die Flammen mehrere Meter hoch 
aus den Streckenmündungen hervorschlugen und gewaltige, die 
ganze Umgegend aufregende Rauchmassen zum Himmel sandten. 
Von weit und breit eilten die Feuerwehren herbei, weil man an 
ein oberirdisches Schadenfeuer glaubte. Nach wenigen Tagen er­
folgten so starke Einstürze des vom Feuer unterwühlten E rd­
reiches, daß seitdem die feuerathmenden Schlünde m it Geröll zu­
geschüttet erscheinen. Trotzdem ist man noch fortwährend bemüht, 
durch Aufschüttungen dem unterirdischen Brande den Z u tr it t  der 
Lust abzuschneiden. W ie jetzt in den Braunkohlenlagern von 
D ux, so wüthete einst in den mächtigen Steinkohlenflötzen der 
Gegend von Zwickau ein Brand, der vor 400 Jahren bereits 
entstanden war, bald zur Ruhe gebracht, aber durch Soldaten 
im dreißigjährigen Kriege neu entzündet wurde und erst in unserer 
Ze it sein Ende erreicht hat. D o rt hat das Feuer eine Stein- 
kohlenlage von 60 Metern Tiefe, 300 Meter Länge und 60 
Meter Breite zerstört. S e it dem Jahre 1837 machte man sich 
die Wärme, welche der Erdboden dort, iin O rte Planitz, Sommer 
uud W in ter ausstrahlte, dadurch zu Nutze, daß man Treibgärtne- 
reien anlegte, in welchen man die schönsten Ananas zog. S e it 
einigen Jahren scheint der dortige Brand durch Abbau der 
Kohlen und Abdämmungen gänzlich unterdrückt zu sein.

( I m  K r i e g e  1870/71) waren zwei biedere Baicrn in ein 
französisches W irthshaus einquartirt, dessen Aushängeschild die 
Worte ,,^ u  8auva§6" trug. Auf die Frage ihres Hauptmanns, 
wo sie untergebracht seien, erfolgte die prompte A n tw ort: „ I n  
der S a u - W a g e . "

( E i n e  e i g e n a r t i g e  M ä d c h e n v e r s t e i g e r u n g )  herrschte 
bis in unser Jahrhundert hinein im Wismarschen (Kreis 
Wetzlar). Es kamen jedes J a h r im M ärz die jungen Burschen 
zusammen und versteigerten die Mädchen des Ortes auf ein Jah r. 
Jedes Mädchen ward einzeln ausgeboten und dem Meistbieten­
den zugeschlagen, worauf man den E rtrag der gesanunten V er­
steigerung gemeinschaftlich verjubelte. Derjenige, welcher auf diese 
Weise ein Mädchen erstanden hatte, durste ihm, aber nur in 
dem Falle, daß sie damit zufrieden war, auf ein Ja h r den Hof 
machen, führte sie spazieren und war Sonntags ih r Tänzer, er­
fahrungsgemäß wurden jedoch auf diese A rt viele Paare dauernd 
verbunden.

( S t o l z e  A n t w o r t . )  K a rl V. schickte einst einen Ge­
sandten in einer wichtigen Angelegenheit zu S o lim an, dem Be­
herrscher der Türken. Dieser Gesandte wurde auch alsbald zur 
Audienz beim S u lta n  vorgelassen. S o lim an saß auf einem 
kleinen D iw an, außer welchem auch nicht das geringste Geräth 
zum Niedersetzen im ganzen Zim mer war. M an hatte absichtlich 
alle Sitzgelegenheit entfernt, um den Gesandten zu zwingen, 
s tehend vor dem S u ltan  zu verweilen. Der Gesandte mochte das 
fühlen, er sah sich aber nur einen Augenblick im Zimmer um, 
nahm dann seinen goldstrotzenden M ante l von den Schultern, breitete 
ihn vor dem S u lta n  aus und ließ sich so graziös darauf nieder, 
als sei es schon seit langer Ze it so seine Gewohnheit gewesen, 
er setzte dann den Zweck seiner Sendung so trefflich auseinander, 
daß der S u ltan  sich m it allem, was der Kaiser wünschte, ein­
verstanden erklärte. A ls  die Audienz zu Ende war, entfernte sich 
der Gesandte, ließ aber seinen M antel vor dem S u ltan  liegen. 
M an glaubte, der M ante l sei vom Gesandten nur vergessen worden, 
und rie f diesen deshalb zurück, doch sprach er m it seinem Lächeln: 
„D ie  Gesandten des Kaisers, meines Herrn, pflegen nicht ihre 
S tüh le  m it sich zu nehmen!"

( V e r e i n  b e s t r a f t e r  J o u r n a l i s t e n . )  I n  der S tad t 
Mexiko hat sich ein K lub von Journalisten gebildet, bei dem 
eine abgesessene Gefängnißstrafe Aufnahmebedingung ist. Der

schienen noch als die da droben: Zwei lichte, blaue Augensterne
—  blau wie der H immel und strahlend wie die goldene Sonne 
und der sanfte M ond und alle tausend Sterne. J a  —  zwei 
blaue Mädchenaugen hatten es ihm angethan oder Amors P fe il, 
aber fest steckte es und tief da drinnen, wer kann sagen, wie 
das so geschieht!

Seine Hausfrau, eine kreuzbrave Frau, hatte Besuch be­
kommen fü r den Carneval. I h r  Nichtchen —  ein allerliebstes, 
blondes Mädchen, die Nabelte — sollte auch ein bischen Unter­
haltung haben, das arme D ing, das da draußen auf dem Lande ganz 
verkümmern mußte, obwohl es guter, wenn auch just nicht wohl­
habender Leute Kind w ar!

Das erfuhr der Schreiber schon alles längst, bevor die Babett 
selber da war, von seiner redseligen F rau W irth in , das und 
noch manches Andere, denn sie vertraute ihrem soliden M ieths- 
mannc, der ein ganz besonderer Günstling von ih r war, auch 
als Geheimniß an, daß sie noch so ihre kleinen Nebengedanken 
dabei habe. Da draußen in dein Marktflecken sei so wenig Aus­
sicht fü r ein junges Mädchen an den M ann zu kommen, und
—  w ollt's  G ott —  so konnte das Babettle ja hier in der großen 
S tad t ih r Glück machen. B rav  und hübsch genug sei sie ja dazu, 
wenn auch unvermöglich.

J a , hübsch genug w ar die kleine Babett, das mußte selbst 
der Neid ih r lassen, um wieviel mehr also, ein von Amors 
Rosenfinger berührtes Männerherz

D ie F rau  Tante w ar freilich schlau genug, das bald genug 
heraus zu haben, warum wohl der „H e rr Sekretär" —  so titu - 
lirte  man ihn in der ganzen Nachbarschaft —  m it einem M a l 
soviel an ihrer Thür anklopfe und bald D ies, bald D as ver­
lange, während er doch sonst von fast sprichwörtlicher Bescheiden­
heit und musterhafter Anspruchslosigkeit gewesen. E i — e i! 
Der also auch! Schau einmal! F ing ' der auch noch Feuer! 
Ja , so sind die M änner!

D ie gute F rau schüttelte den Kopf. Der »Herr Sekretär" 
wäre ih r schon recht gewesen, und „F ra u  Sekretär" klang auch 
nicht übel, und so einen braven und soliden Herrn wie den, trug 
ja die Erde kaum zum zweiten M a l, aber —  er war keine 
„P a rt ie "  fü r die Nabelte, er war überhaupt keine „P a rt ie "
—  das w ar der fatale Kasus. S o  ein aussichtsloser Schreiber 
ohne einen rothen Heller Geld konnte ja  nicht Weib und Kind 
„standesgemäß" ernähren, oder die F rau  hätte mitarbeiten müssen 
für's liebe Geld um's tägliche, karge B ro d ; nein, das w ar keine 
Zukunft fü r's  Babettle!



Klub soll schon eine beträchtliche M itgliederzahl haben. —  Diese 
Bedingung würde auch in Deutschland kein besonderes Hinderniß 
fü r Gründung eines großen Vereins bilden.

( D i e  S u c h t ,  Geld zu v e r d i e n e n , )  tre ibt o ft merk­
würdige B lü ten . Eine derselben ist jetzt in Rom auf­
gegangen. D o rt hat sich nämlich eine Gesellschaft gebildet, welche 
m it H ilfe  eines unterseeischen Bootes im weiten und breiten 
Ocean auf Schiffstrümmer fahnden w ill, da bekanntlich im Lause 
der Jahrhunderte zahllose Schiffe m it allem, was Werth hatte an 
B ord , versunken sind. Zwei Ingenieure haben den P la n  eines 
solchen Bootes bereits fertig, und man sucht jetzt das nöthige 
Geld (750 000 L ire) zusammenzubringen, fü r welches Anfangs 
Februar Listen zum Einzeichnen in Rom aufgelegt werden.

( T a b a k  u n d  Ka f f ee . »  E in französischer Schriftsteller, 
Zacques Rolland, hält Umschau unter den Literaten seines Landes 
und gelangt zu dem Ergebnisse, daß S c h r i f t s t e l l e r ,  d i e ni cht  
r auchen ,  zu den Ausnahmen gehören. Dennoch giebt es eine 
stattliche Liste von sehr bedeutenden französischen Schriftstellern, 
welche dem Zauber des verführerischen Krautes widerstanden 
haben: Victorien Sardou, Ernst Renan, Zules S im on, Octave 
Feuillet, Francisque Sarcey, Alexander Dum as (dessen berühmter 
Vater weder rauchte, noch trank). Unter den bereits Verstorbenen 
zählte V icto r Hugo zu den Nichtrauchern, eben so wenig rauchten 
Lamartine, Auguste Barbier und Alfred de Vignr»; dagegen paffte 
F rau George Sand wie ein Türke und M uffe t wie ein Schwei­
zer. Von den Nichtrauchern w ird häufig der berühmte Chemiker 
M r . Ehevreul z itirt, der das achtunggebietende A lte r von 102 
Zähren überschritten hat, ohne je eine Zigarre gekostet zu haben; 
dagegen lassen sich andere, beinahe ebenso alte Greise aufführen, 
die sich täglich ihres Pfeifchens erfreuen. Kurz, Tabak wie Kaffee 
mag unter die langsam wirkenden G ifte gezählt werden, welche,

wenn mäßig genossen. Niemanden besonderen Schaden bringen. 
Balzac, der nur 51 Zahre a lt wurde, verkürzte wahrscheinlich sein 
Leben, indem er täglich sechs bis acht große Tassen Kaffee 
zu sich nahm; zum mindeste» scheint er es selbst vermuthet zu 
haben, denn kurz bevor er starb, sagte er zu einem Freunde: 
„Zch sterbe an  3 0 0 0 0  T a s s e n  K a f f e e . "  V o lta ire , welcher 
ebenfalls täglich mehrere Tasten dieses entzückenden Getränkes 
verschluckte, lebte jedoch 84 Zahre, und Fontenelle, welcher noch 
größere Mengen vertilgte, starb als Hundertjähriger, und sein 
Tod war so sanft, daß er kurz vorher äußerte: „Zch f ü h l e
g a r  keine S c h m e r z e n ;  n u r  k o mmt  es m i r  schwer  an,  
noch w e i t e r  zu l eben . "

( D i e  M e t h o d e ,  d a s  M e e r  dur ch  O e l  zu g l ä t t e n ) ,  
hat sich in neuerer Zeit in so hohem Grade als erfolgreich er­
wiesen. daß sie jetzt allgemeine Verbreitung unter den Seefahrern 
aller Nationen gefunden hat. Bekanntlich kommt das Verfahren 
meistens in der Weise zur Anwendnng, daß Segeltuchsäcke welche 
durchlöchert und m it Oel oder m it Öel und Werg gefüllt sind, 
über die Seiten und den Bug des S iffes gehängt werden. D as 
Oel dringt dann langsam durch die Löcher der Leinwand und 
breitet sich m it großer Geschwindigkeit über die Wasseroberfläche 
aus, die heftigsten Wogen fast augenblicklich in eine sanfte 
Dünung verwandelnd. D er französische Vizeadmiral Clous hat 
in einer kürzlich von ihm herausgegebenen Broschüre nachge­
wiesen, daß eine Oelschicht von der Dicke eines Hundert­
tausendstel eines M illim eters hinreicht, um die gewünschte W ir ­
kung aus die Sturmsee hervorzubringen. Thatsächlich scheint eine 
kleine Menge Oels sich als wirkungsvoller zu erweisen, als ein 
großes Quantum, da die Oelhaut augenscheinlich m it um so 
größerer Schnelligkeit an Ausbreitung zunimmt, je dünner sie 
ist. Weniger als zwei L ite r Oel in der Stunde reichen aus.

. um das größte Schiff gegen Sturzseeen zu schützen. Nicht min^c 
wichtig ist die Frage, welche Oelsorten sich als am geeignetste«

 ̂ fü r diesen Zweck erweisen. M ine ra lö l scheint seiner Le ichtM " 
wegen am wenigsten wirksam zu sein. Schwere Pflanzenöle I 
haben ebenfalls ihre Mängel, da sie in der Kälte zu schnell ge­
rinnen. Den bisher gemachten Erfahrungen zufolge soll Robben- 
und Schildkrötenöl unter den verschiedensten Verhältnissen v>e 
besten Dienste leisten. Unter den Beispielen, in denen die An­
wendung des Oels auf die See in  neuerer Ze it von besonder« 
bemerkenswerthem E rfo lg  begleitet war, füh rt A dm ira l Clon« 
die Fälle des Bremer Lloyddampfers „M a in "  und des Ham­
burger Dampfers „B a u m w a ll"  aus. Den Führern beider Schifft 
gelang es auf der Reise von Amerika nach Europa in schwerem 
Wetter ihre Fahrzeuge und die an Bord befindlichen Per­
sonen durch Anwendung von Oel vor überbrechenden Sturz- 
seeen und vor muthmaßlich schweren Beschädigungen zu be­
wahren.

( Z u r  R e i n i g u n g  v o n  G l a c e e h a n d s c h u h e n )  wendet 
man gewöhnlich Benzin au ; der Geruch desselben ist indessen 
vielen Personen zuwider. E in anderes zweckmäßiges Verfahren ist 
nach den „Z n d .-B l."  folgendes. M an macht eine starke A u f­
lösung von Seife in heißer M ilch, in der man auf L ite r ein 
geschlagenes Eidotter einrührt. D ie Hanschuhe werden über eine 
Hand gezogen und m it der Seifenlösung, der man etwas Aether 
oder Salmiakgeist zusetzen kann, mittelst eines feinen wollene» 
Läppchen sanft abgerieben. Dann hängt man sie im Schatten 
zum trocknen auf. Weiße Handschuhe verlieren nichts an ihrer 
Farbe durch dieses Verfahren, das Leder w ird rein und bleibt 
weich.

F ür die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in  Thorn.

?

Polizei-Verordnung
betreffend:

Die Aufbewahrung und Abfuhr der menschlichen und 
thierischen Abfallstoffe.

Unter Aufhebung der Polizei - Verordnungen nom 5. August 1881 und vom 
3. November 1884, betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der menschlichen und 
thierischen Auswurfstoffe im Stadtbezirk Thorn, w ird auf Grund der 88 off. des Gesetzes 
über die Polizei-Verwaltung vom 11. M ärz 1850 und der 88 143 und 144 des Gesetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. J u l i  1883 unter Zustimmung des 
Magistrats hierselbst und nach ertheilter Genehmigung des Herrn Regierungs-Präsidenten 
für den Polizeibezirk der Stadt Thorn, m it Ausnahme der Höfe Grünhof, Finkenthal, 
Winkenau und dem städtischen Ziegeleigrundstück, Folgendes verordnet:

8 1.
Zur Aufbewahrung menschlicher Auswurfstoffe bis zur Abfuhr sind undurchlässige 

Kübel, Tonnen oder sonstige Gefäße aufzustellen, web"welche abgefahren und bis zur Abfuhr
luftdicht verschlossen werden können.

Die Abmessungen und das M aterial der Gefäße sind nach den von der Polizei- 
Verwaltung getroffenen und öffentlich bekannt gemachten Bestimmungen zu wählen. 
Abweichungen bedürfen besonderer Genehmigung der Polizei-Verwaltung.

8 2.
A uf Grundstücken, woselbst größere Personen-Versammlungen stattfinden, die A u f­

stellung größerer, abfahrbarer Gefäße aber erheblichen Schwierigkeiten begegnet, kann die 
Polizei-Verwaltung ausnahmsweise die Verwahrung der Abfallstoffe in nicht abfahrbaren 
Gefäßen (Bassins) gestatten, wenn dieselben folgenden Vorschriften entsprechen:

dürfen

Sie müssen aus Cementmauerwerk oder aus starkem Eisen oder ähnlichem 
dauerhaften Materiale undurchlaffend hergestellt sein.
Die nicht zum Einlaß der Abfallstosfe und zur Ventilation nothwendigen 
Oeffnungen — insbesondere auch die Schöpf - Oeffnung — sind hermetisch 
geschloffen zu halten.
Sie müssen in  einem Raume mit festgelegtem Fußboden (F lur) stehen und 
ringsherum, sowie unter dem Boden, derartig hohl liegen, daß jedes Durch­
sickern des In h a lts  beobachtet werden kann, und daß die etwa durchsickernden 
Bestandtheile von dem Fußboden aufgefangen werden.
Sie müssen gehörig ven tilirt und an dem über das Dach hinaufzuführenden 
Ventilationsrohre m it einem Luftsauger versehen sein.
Sie müssen mittelst der üblichen Einrichtung (Säugpumpe m it Schlauch) entleert 
werden können.

Küchenabfälle, Gemüll, Straßenkehricht, Schutt, Sand und überhaupt feste Stoffe, 
l in  die zur Aufsammlung der menschlichen Auswurfstoffe bestimmten Behälter 

(Bassins, Tonnen u. s. w.) nicht geworfen werden. F ü r diese trockenen Abfälle sind 
besondere Behälter anzulegen, die entweder abfahrbar oder doch über dem Erdboden 
befindlich sein müssen.

8 4.
Haus- und Küchenwaffer darf in  die Senkgruben (Bassins und Tonnen) nicht 

eingeführt werden.
8 5.

Menschliche Auswurfstoffe (U rin oder Koth) dürfen in die Rinnsteine und Straßen- 
Kanäle der Stadt nicht eingeführt werden.

8 6.
Dung darf nur in  abfahrbaren oder doch über der Erde stehenden Behältern auf­

bewahrt werden. S ind die Behälter nicht abfahrbar, so müssen sie aus undurchlafsendem 
Materiale hergestellt und derartig abgedeckt sein, daß der In h a lt sowohl dem Eindringen 
des Regens, wie den Blicken entzogen ist.

Dunggruben, welche m it der Sohle tiefer liegen, als die Erdoberfläche, sind 
verboten.

I n  bewohnten Gebäuden dürfen Dunggruben überhaupt nicht gehalten werden.
Die Vorschriften dieses Paragraphen finden jedoch keine Anwendung auf solche 

vorstüdtische Grundstücke, welche von anderen Wohngebäuden abgesondert liegen und zur 
Landwirthschaft oder zum Gartenbau bestimmt sind.

8 7.
Senkgruben sind zu reinigen, sobald der In h a lt  drei Viertel der Höhe der Grube 

erreicht oder 25 Centimeter vom Rande der Grube entfernt ist. Im  polizeilichen Interesse 
kann die Entleerung auch früher gefordert werden. Jede Abtrittsanlage ist wöchentlich 
ein M al, jedenfalls aber nach der Reinigung, vorschriftsmäßig zu desinfiziren. Bei 
herrschenden Epidemien muß die Desinfektion auf ortsübliche Bekanntmachung einer 
bezüglichen Aufforderung der Polizei-Verwaltung täglich geschehen.

8 8.
Die Abfuhr der menschlichen Auswurfstoffe darf nur durch den von der S tadt­

gemeinde fü r diesen Zweck bestimmten Unternehmer erfolgen, welcher dafür eine Ver­
gütung nach Maßgabe des m it ihm abgeschlossenen Vertrages zu fordern hat.

Ausnahmen bestimmen sich nach dem m it dem Unternehmer abgeschlossenen Ver­
trage und werden vom Magistrat öffentlich bekannt gemacht.

Die Abfuhr hat in  jedem Falle unter Beobachtung der folgenden Vorschriften zu 
erfolgen:

a. Tonnen und Kübel müssen luftdicht verschlossen sein.
d. Die Entleerung der Senkgrube darf nur mittelst luftdichter Schläuche auf 

pneumatischem Wege erfolgen, ohne daß die Hausräume oder die Straße ver­
unreinigt werden. Die beim Entleeren entweichenden Gase müssen m it Hülfe 
eines tauglichen Apparats beseitigt und unschädlich gemacht werden.

e. Der beim Auspumpen in  den Abtrittsgruben zurückbleibende feste Bodensatz, 
welcher durch den pneumatischen Apparat nicht entfernt werden kann, ist nach 
vorheriger Desinfektion auszuschöpfen und in  geeigneten, undurchlässigen 
Transportgefäßen fortzuschaffen, sodaß auch hierbei eine Verunreinigung der 
Hausräume und der Straße vermieden wird. Dieses Ausschöpfen darf nur 
während der Nacht geschehen, — d. h. während der Monate M ärz bis Oktober 
in  den Stunden von 11 Uhr Abends bis 5 Uhr früh, während der Monate 
November bis Februar in  den Stunden von 11 Uhr Abends bis 6 Uhr früh.

Die Abfuhr des Düngers aus den Dunggruben hat in  dichten, verschlossenen 
Wagen zu erfolgen, so daß jede Verunreinigung der Straße vermieden wird.

8 10.
Die beim Erlasse dieser Verordnung bestehenden Einrichtungen, welche den vor­

stehenden Bestimmungen nicht entsprechen, sind spätestens bis zum 15. J u n i 1890 diesen 
Bestimmungen entsprechend zu ändern oder ganz zu beseitigen. Die Beseitigung kann
schon vorher gefordert werden, wenn die Einrichtung den bis zum Erlasse dieser
Verordnung gellenden Vorschriften nicht entspricht oder sonst erhebliche Gefahren

Polizei­
für die

ab dürfen Abortgruben und 
werden.

menschliche Gesundheit zur Folge hat. Vom 15. J u n i 1890 c 
in den Boden eingesenkte Düngergruben nicht mehr gehalten

8 ^ i-
Keine neue Aborteinrichtung, Dunggrube oder Gemüllgrube darf in  Gebrauch 

genommen werden, bevor sie polizeilich besichtigt und abgenommen ist.
8 12.

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehende Verordnung werden m it einer Geldbuße 
von 1 bis 30 M ark oder m it entsprechender Haft bestraft.

Thorn den 23. November 1688.
Die Polizei-Verwaltung.

(gez.) 6. Venäer.

Vorstehende Polizei-Verordnung wird hierdurch m it Rücksicht auf die in  8 12 
daselbst angedrohte Strafe gemäß 8 5 Äbsatz 2 des Gesetzes vom 11. M ärz 1850 (Gesetz- 
Sammlung Seite 265) in Verbindung m it 8 144 des Gesetzes über die allgemeine 
Landesvenvaltung vom 30. J u l i  1883 genehmigt.

Marienwerder den 17. Januar 1889.
(I,. 8.)

D er Regierungs Präsident.
(qez.) f ilm . von Ussseubsod.

I. 8694. 3.

Zur LaU-Sakon
empfehle in großer Auswahl

halbseidene Handschuhe in allen Lichtfarben Paar 50 P f., 
reinseidene Handschuhe, weiße und hellfarbige Glaceehand- 
schnhe für Damen und Herren, Strümpfe in sämmtlichen 
Lichtfarben, Voulants aus T ü ll und Ba ttis t gestickt, Spitzen 
in allen Breiten stets auf Lager, farbige Bänder, Blumen, 

Federn in größter Auswahl am Platze. 
Gleichzeitig empfehle zu Maskenbällen Gold- und 

Silberband, Flittern, Gold- und Silberfranzen, Gold- und 
Silberqnasten, Gold- und Silberspitzen rc. A tlas  prima 
Q u a litä t in sämmtlichen Lichtfarben Meter 1 M k . 20 P f.

. I» Ii»8 (ioilillwlci.
k r e i l e s l i ' a Z s e  8 3 .

Die

in

Dampf Schmiede
von

ködert HlLjeveki»
m Thorn IN

liefert als Spezialität

schmiedeeiserne Fenster
zu den billigsten Preisen.

N W W E M W S Z M W M Z M Z M Z I

Z L M  Möbel-, Spiegel- uud 
«I tzßM Polsterwaaren-Lager
W  „jchhMjgrr Auswahl, gute, solide Arbeit

empfiehlt iiL i

D  X. Loks», A
M  T a p e z i e r  und D e k o r a t e u r ,  Schülerstraße s «

Jahres-Lohnlisten
und

Jahres-Lohnmchweisungen
für die

»oriMlilhe KM-Kerufsgeniissknschast
e. vW>IIM8li! - Nllltll.empfiehlt die Buchdruckerei von

E

Künstliche Zähne
werden naturgetreu, schmerzlos eingesetzt, 
Zahnschmerz sofort entfernt, angesteckte Zähne 
plombirt u. s. w.

l i .  Dentist,
Neust. M ark t 257

neben der Apotheke.

Holzverkauf.
I n  der Forst T h. Papau sind täglich

Birkennutzhölzer,
Deichselstangen,
Speichen trocken, 
Bauholz und Strauch

jeder A rt preiswerth zu haben.

1 - u ä m g  G e i s e l ' .

äslkms!

räthig.

kluc 4 ,2 Kilark!
300 Dtzd. H M "  Teppiche

rkffchen,

i

Für Aahnleidende!
Schmerzlose Zahnoperationen

ä u r e k ! o c A ? e k n a e L l l i 6 8 i e .
Künstliche Zähne und Plomben.

6kÜN, in Kelgikn approd.
______

i

Klrohhüle
zum Waschen, Färben und Modernifiren 
werden allgenommen. Z M "  D ie  neuesten 
Fayons liegen bereits zur Ansicht.

Junge Damen,
das Putz- und Weißwaaren-Geschäft gründ­
lich erlernen wollen, können sich melden.

I m  *R ö l ,  >» IL«tr,,»tt,»»»'schen Konkurse
werden zu billigen Preisen fortgesetzt aus­
verkauft :

Damen- u. Kinderkragen, 
Rüschen,
W oll- und Tüllspitzen, 
Blumen,
Federn,
Baumwolle u. Häkelgarn, 
Knöpfe, Schnallen u. s. w. 

Der Verwalter.

I

Schmerzlose
John-Operationen,
Künstliche Zähne u. Alomben.

Alex l-oewenson,
_________ 0ulm6f-8tra886 306/7.________ _

LvNtzlokxrUnäl. 

dvl kodvm L.hv?'
------------------------- —  äs8 kLilsatou?

Nvticlireil-unßs ckvs Î 6l'cl6N8 nnck 
ob ^Ü886 kalt, an k. VeickliLag, Vrosckvll. 
K6i88j86r3tra«86 42. 24.uk VVunsek L68ued

Photographie^
F ü r Amateure vorzügliche ausprobirte 

Apparate von 30 Mk. an. Platten, Ch^ 
mikalien rc. stets zu Engros-Preisen vor- 

Anleitung gratis. -H W
Photograph,

______ Manerstraße 463._________

i

reizendsten türrffchen, schott. u. buntfarbigen 
Mustern, 2 Meter lang, IVs Meter breit, 
müffen sckleuniast aeräumt werden unomüssen schleunigst geräumt werden 
kosten pro Stück nur noch 4V2 Mark gege" 
Einsendung oder Nachnahme. HlG" Bett­
vorlagen "H W  dazu passend, Paar 3 M an-

8 o n r i iR H r k e I ä -
Dresden.

Wiederverküufern sehr empfohlen.

Druck und Verlag von E. D o m b ro w -k i m Thorn.


